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Dienstag, 17. Januar 


Tagesſchau. 


* Im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
Haufe hielt am Sonnabend Graf Bülow eine län⸗ 
gere Rede, in der er die Handelsverträge, 
die Lage im Ruhrgebiet und die Oſtmar⸗ 
kenfrage berührte. 


* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offiziös, daß 
durch das Ableben des Fürſten Alexander 
die Thronfolgefrage in Lippe keine Verſchär⸗ 
fung erfahren habe. 


Das Oberkriegsgericht in Magdeburg hob das 
Deſſauer Zucht hausurteil auf, das allge 
meine Mißbilligung hervorgerufen hatte. 


* Die „Frankf. Ztg.“ hält ihre Mitteilungen von 
der Rede des Abg. Paaſche in Kreuznach auf⸗ 
recht. 


Das Mitglied des Herrenhauſes, Graf zu Eulen⸗ 
burg⸗Gallingen hat ſich in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung auf dem Pregel⸗Eis erſchoſſen. 


Zwiſchen Sſterreich-Ungarn und den Vereinigten 
Staaten ebenſo zwiſchen Sſterreich -Ungarn und 
Großbritannien find Schiedsgerichts verträge 
unterzeichnet worden. 


* Das Zuſtandekommen des Handels ver⸗ 
trages mit Öfterreih-Ungarn gilt als ge⸗ 


ſichert. 


Nach einem Gerücht aus Warſchau, ſoll das kürz⸗ 
lich enthüllte Denkmal der Kaiſerin Katharina in 
Wilna mittels Dynamit in die Luft ge⸗ 
ſprengt worden fein. 


Das Kabinett Combes in Frankreich er⸗ 
rang mit zwei Stimmen Majorität einen Sieg, 3800 
gilt ſeine Stellung trotzdem für unhaltbar. 


In Newyork verhaftete die Polizei den Menſchen, 
der den Anſchlag gegen das Denkmal 
Friedrich des Großen verübte. 


Am 25. Januar findet in Thorn eine Miniſte⸗ 
rialkonferenz in Sachen des Thorner Holzha— 
fens ſtatt. 


* Näheres ſiehe weiter unten. 


Alſo ſprach Graf Bülow. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hatte 
am Sonnabend ſeinen „großen Tag“. Die 
ganze Minifterkorona hatte ſich in der Prinz 
Albrechtſtraße eingefunden, an ihrer Spitze der 
Miniſterpräſident und deutſche Reichskanzler 
Graf Bülow. Munkelte man doch von An⸗ 
zapfungen von konſervativer Seite über 
den Stand der Handelsverträge. Dieſe blieben 
auch nicht aus: Graf Limburg⸗Stirum fing an 
und Herold vom Zentrum ſekundierte. Und 
Bernhard von Bülow reagierte, er hielt das 
preußiſche Abgeordnetenhaus für den geeig- 
netſten Ort, ſich über die Reichspolitix — denn 
zu dieſer gehören doch die Handelsverträge — 
u verbreiten, ein Irrtum, wie dem erſten 
Beamten des Reiches ſchon mehrere unter— 
laufen ſind. Wenn die Rechte auch von der 
Erklärung über die nichterfolgte Kündigung 
der Handelsverträge nicht ſonderlich erbaut 
war, ſo jubelte ſie ihm doch zu, als er aus⸗ 
führte, die neuen Handelsverträge würden als 
Signatur den Schutz der Landwirtſchaft tragen. 


Nach einigen Bemerkungen über die Oſt⸗ 
markenpolitik der Regierung kam den Kanzler 
auf den Streik im Ruhrgebiet zu ſprechen. 
Wir geben nachſtehend ſeine Ausführungen in 
ihren Hauptzügen wieder: 

Seitdem ich das letzte Mal die Ehre hatte, 
vor dieſem hohen Hauſe zu erſcheinen, iſt es 
uns gelungen — nicht ohne Überwindung ſehr 
großer Schwierigkeiten — mit ſechs auswär⸗ 
tigen Staaten: Italien, Belgien, Rußland, Ru⸗ 
mänien, der Schweiz und Serbien, Handels⸗ 
verträge zu vereinbaren, ein Erfolg, der be⸗ 
kanntlich von manchen Seiten für ausgeſchloſſen 
gehalten wurde. Mit Oſterreich-Ungarn 
ſind die Vertragsverhandlungen ſoweit geför⸗ 
dert worden, daß es ſich in den nächſten, wie 
ich glaube, in den allernächſten Tagen 
entſcheiden muß, ob wir auch mit dieſem 
Lande zum erwünſchten Abſchluß kommen 


| werden. Wenn wir die ſechs fertiggeſtellten 
Handelsverträge dem Reichstage vorlegen 
würden, bevor die Situation mit Oſterreich⸗Un⸗ 
garn in der einen oder anderen Richtung 
vollſtändig geklärt worden iſt, ſo würden wir 
die Verhandlungen mit dieſem Lande in hohem 
Grade erſchweren. Ich glaube, daß doch nie⸗ 
mand in dieſem hohen Hauſe beſtreiten wird, 
daß der Abſchluß der Handelsverträge, welche 
für lange Zeit hinaus die feſte Grundlage für 
unſere wirtſchaftliche und auch für unſere po⸗ 
litiſche Stellung bilden ſollen, ein Werk von 
der allergrößten Bedeutung iſt. Wenn ich 
die Vollendung dieſes Werkes im letzten 
Augenblick lediglich aus dem Grunde gefähr⸗ 
det hätte, um die parlamentariſche Verhand⸗ 
lung der Handelsverträge um 8 oder 14 Tage 
früher ermöglichen zu können, ſo wäre das 
nach meiner Anſicht unverantwortlich geweſen. 
(Sehr richtig! links.) Die Frage der Kün⸗ 
digung der Handelsverträge wird dadurch 
gegenſtandslos werden, daß wir ſechs Handels⸗ 
verträge fertiggeſtellt haben und hoffentlich auch 
den ſiebenten in kürzeſter Friſt unter Dach und 
Tach bringen werden und daß in dieſen Han— 
delsverträgen Beſtimmungen über den Zeit⸗ 
punkt ihres Inkrafttretens enthalten ſind. 
Die wirtſchaftliche Politik der Verbündeten 
Regierungen iſt auch in den Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen von dem Beſtreben geleitet, feſt⸗ 
zuhalten an den beiden wohlbewährten Grund⸗ 
ſätzen, einerſeiis des Schutzes der natio⸗ 
nalen Arbeit, andererſeits der Erneuerung 
langfriſtiger Handelsverträge. Die Erfahrung 
der letzten zehn Jahre hat bewieſen, daß dieſes 
Ziel im weſentlichen für Handel und Induſtrie 
erreicht iſt, nicht aber für die Landwirtſchaft 
(Sehr richtig! rechts? und daß für die Land: 
wirtſchaft eine Erhöhung des Schutzes un⸗ 
bedingt notwendig iſt. Dieſer verſtärkte 
Schutz für die Landwirtſchaft ſoll nach der 
Anſicht der königlichen Staatsregierung die 
Signatur der neuen Handelsverträge bilden. 
(Bravo! rechts.) Wir durften aber dabei nicht 
die Möglichkeit aus dem Auge verlieren, auch 
die Intereſſen unſeres Handels und unſerer 
Induſtrie entſprechend wahrzunehmen. Ich 
muß mich jetzt mit einigen Worten zu dem 
wenden, was der Herr Abgeordnete Herold 
über die Oſtmarkenfrage gejagt hat. Er hat 
gemeint, unſere Maßnahmen ſeien daran ſchuld, 
daß unſere gemiſchtſprachlichen Provinzen noch 
immer nicht zur Ruhe kommen könnten. 
Darauf erwidere ich ihm, daß niemand auf⸗ 
richtiger die Beruhigung der nationalen Gegen⸗ 
ſätze in den gemiſchtſprachlichen Provinzen 
wünſcht als die Königliche Staatsregierung. 
Uns mit den polniſchen Herren herumzu⸗ 
ſtreiten, macht uns gar kein Vergnügen. 
Sobald uns die großpolniſche Agitation in 
Ruhe läßt, wird der Kampf aufhören und wird 
Ruhe ſein in den gemiſchtſprachlichen Provinzen. 
(Sehr richtig! rechts.) Wenn uns bewieſen 
wird, daß die großpolniſche Agitation in dank⸗ 
barer Würdigung der Wohltaten des preußi⸗ 
ſchen Staates und der preußiſchen Verwaltung, 
daß ſie in der Erkenntnis der Unmöglichkeit, 
die letzten Ziele der großpolniſchen Agitation 
zu verwirklichen, auf den Kampf verzichtet und 
die Waffen ftreckt, dann wird Frieden in den 
gemiſchtſprachlichen Provinzen herrſchen. So⸗ 
lange aber auf uns geſchoſſen wird, werden 
wir weiterſchießen (Bravo! rechts) und zwar 
mit um ſo ſchärferer Munition, je klarer die 
großpolniſche Agitation ihre deutſch⸗ und 
preußenfeindlichen letzten Ziele enthüllt. (Beifall.) 
Der Herr Abg. Herold hat endlich den Streik 
im Ruhrgebiet zur Sprache gebracht, der 
in eine ernſte Phaſe getreten iſt. Der Herr 
Handelsminiſter will Ihnen die Sachlage im 
Ruhrgebiet im einzelnen darlegen. Ich möchte 
für meine Perſon nur ſchon für heute folgen⸗ 
des ſagen: Bei den Streiks haben nach meiner 
Anſicht die Behörden eine doppelte Pflicht. Sie 
haben vor allen Dingen die Aufgabe, dafür 
einzuſtehen, daß unter allen Umſtänden die 
Ordnung und Ruhe aufrecht erhalten blei⸗ 
ben, dafür zu ſorgen, daß die Geſetze gleich⸗ 
mäßig und gerecht zur Anwendung gebracht 
werden. (Sehr richtig! bei den Natl.) Sie 
haben aber auch alles zu tun, was in ihren 
Kräften ſteht, um eine Einigung herbeizuführen 
zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
im Intereſſe des Gedeihens der Induſtrie und 


des Wohles der Arbeiter. (Sehr richtig.) Des⸗ 
halb bin ich gern bereit geweſen, die Behörden 
zu einer ſolchen vermittelnden Tätigkeit zu ver⸗ 
anlaſſen, und ich hoffe, daß alle Beamten dieſen 
meinen Weiſungen in vollem Maße und mit 
voller Unparteilichkeit nachkommen werden. (Sehr 
gut! bei den Freiſinnigen.) Ein allgemeiner 
Ausſtand würde für unſere deutſche Kohlenin⸗ 
duftrie, die für unſer wirtſchaftliches Leben eine 
ſo große Bedeutung hat und eine ſo große 
Rolle ſpielt, ſchwere Nachteile nach ſich ziehen. 
Ein ſolcher Aufſtand würde unſere Konkurrenz: 
fähigkeit gegenüber dem Auslande beein⸗ 
trächtigen und den nationalen Wohlſtand 
ſchädigen. Auf der anderen Seite wird jeder 
wahre Freund des Arbeiterſtandes die ſchweren 
Folgen beklagen, welche ein Ausſtand zweifel⸗ 
los für die Arbeiter nach ſich ziehen müßte. 
Bei jeder ſolchen Kraftprobe, möge ſie nun von 
der einen oder anderen Seite herbeigeführt oder 
provoziert ſein, iſt in der Regel oder im beſten 
Fall der Erfolg nur von zweifelhafter Dauer; 
ſicher aber der augenblickliche große Schaden, 
die großen Opfer eines ſolchen Kampfes hier 
in dem Verluſt großer Werte, dort im Fami⸗ 
lienelend und in ſinkender Lebensführung. Und 
deshalb ſchließe ich mich von ganzem Herzen 
der Hoffnung des Herrn Abg. Herold an, die 
gewiß von dieſem hohen Hauſe ohne Ausnahme 
geteilt wird, daß auf beiden Seiten die be⸗ 
ſonnene Überlegung die Oberhand behalten und 
ohne ſchwere Kalamitäten für beide Teile und 
für das Land zu einer friedlichen Verſtändi⸗ 
gung führen möge. (Allſeitiges lebhaftes Bravo.) 


118. Sitzung am 14. Januar 1905. 
Zum erſten Punkt der Tagesordnung Inter⸗ 
pellation Auer und Genoſſen betreffend den Berg⸗ 
arbeiterausſtand im Ruhr⸗Kohlenrevier erklärte Staats⸗ 


ſekretär Graf Poſadowsky: Der Reichskanzler iſt 
bereit, die Interpellation zu beantworten, ſoweit ſie 
ſich auf die Ausführung von Reichsgeſetzen bezieht. 
Die Beantwortung wird durch den Bundesratsbevoll⸗ 
mächtigten Miniſter Möller erfolgen. Derſelbe iſt 
indeſſen heute durch Verhandlungen im Abgeordneten⸗ 
hauſe dort gefeſſelt. Die Beantwortung der Inter⸗ 
pellation im Reichstage kann daher erſt in den nächſten 
Tagen ſtattfinden. Ich werde mir erlauben, dem 
Herrn Präſidenten mitzuteilen, an welchem Tage der 
Miniſter die Interpellation beantworten wird. 

Das Haus ſetzt darauf die Beratung des 
Juſtizetats fort. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Oldenburger Urteil 
hat trotz der Behauptung Burlages das Rechts- 
bewußtſein des Volkes ſchwer erſchüttert. Das Ver⸗ 
halten des Miniſters Ruhſtrat gegen Frau Biermann 
war ehrlos. Die Frau konnte ja nicht zum Fauſt⸗ 
kampf ſchreiten, wie es die Sitte der Rechten iſt. 
Gegen jederlei Klaſſenjuſtiz, ſowie gegen die polizeiliche 
Vereitelung des Koalitionsrechtes muß der Reichs⸗ 
kanzler Front machen. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Reichs⸗ 
kanzler hat auf Grund der Preßagitation in Oldenburg 
angefragt und hat die Akten erhalten. Auf Grund 
derſelben bin ich verpflichtet zu erklären, daß dort bei 
der Behandlung von Gefangenen nichts vorgekommen 
iſt, was unvereinbar wäre mit dem Strafgeſetzbuch 
und mit den Vereinbarungen der Bundesregierungen 
über den Strafvollzug. 

Abg. Bargmann (Fr. Vpt.): Der Prozeß Ruhſtrat 
hätte, ſchon um den Schein der Befangenheit zu ver⸗ 
meiden, außerhalb Oldenburgs verhandelt werden 
müſſen. Man ſolle beim Strafvollzug allgemein den 
Bildungsgrad, die Fähigkeiten, den Geſundheitszuſtand 
mehr berückſichtigen. Das Reichsſtrafvollzugsgeſetz iſt 
eine ganz dringliche Forderung; nützlich wäre 
vielleicht eine Reviſion der Strafanſtalten durch 
einen Reichskommiſſar. 

Abg. Burlage (Zentr.): Ich habe hier nicht roſig 
gemalt, ſondern nur die Generalangriffe gegen die 
oldenburgiſchen Richter, meine Kollegen, zurückgewieſen, 
welche nach Pflicht und Gewiſſen handelten. 

Abg. Stockmann (Rpt.) unterſtützt die Forde⸗ 
Erzbergers auf baldigen Erlaß eines 

die Antwort des Staatsſekretärs 
befriedige ihn nicht angeſichts der Schutzloſigkeit 
des Publikums. 


Abg. Bruhn (Deutſche Reformpt.): Die harten 
Urteile gegen Redakteure ſind auf Juziſtendünkel, auf 
Haß gegen die ſiebente Großmacht zurückzuführen. 
Die Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen 
iſt durchaus notwendig. 

Prinz Schönaich ⸗Carolath (National): Ich be⸗ 
dauere aufs lebhafteſte die unbefriedigende Antwort 
des Staatsſekretärs auf die Reichstagsreſolution vom 
26. Februar wegen der Automobilunfälle. Die Landes⸗ 
e reichen nicht aus gegen die unglaubliche 
Roheit, das ruchloſe und unchriſtliche Verhalten ge⸗ 
wiſſer Automobilfahrer. (Beifall.) 

Staatsſekretär Dr. Niederding: Wir ſuchen un⸗ 
ausgeſetzt nach dem ſicherſten Weg zur Abhilfe und 
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kommen zweifellos bald zu einer Entſchließung. Die 
Zahl der Unfälle nimmt eine beſorgniserregende 9 595 
an. (Hört!) In Preußen allein ſind 383 Unfälle 
21/, Jahren feſtgeſtellt. 

Abg. Schmidt⸗Warburg (Zentr., tritt für Abän⸗ 
derung des Paragraphen 833 des 5 rgerlichen Geſetz⸗ 
buches (Haftung des Tierhaltens) ein, in dem Sinne, 
daß die Haftung aufhört, wenn die erforderliche Sorg⸗ 
falt verwendet iſt, oder der Schaden auch bei Anwen⸗ 
dung derſelben eingetreten wäre. 

Weiterberatung Montag. 

Schluß 5¼ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
117. Sitzung vom 14. Januar 1905. 


Auf der Tagesordnung ſtehen die erſte Leſung 
des Etats. 


Graf Limburg ⸗Stirum (Konſ.) wünſchte eine recht⸗ 
zeitige Fertigſtellung des Etats, was bei dem kolle⸗ 
gialen Verhalten der Anhänger der verſchiedenen 
Parteien wohl möglich ſei, denn die Verhandlungen 
in unſeren Parlamenten unterſcheiden ſich durch Würde 
und Anſtand wirkſam von denen anderer Staaten. 
Redner äußert ſich ſodann zuſtimmend zu den einzelnen 
Etats und ſpricht die Erwartung aus, daß die Handels⸗ 
verträge bald dem Reichstage zugehen und die ſchwer 
leidende Landwirtſchaft nicht enttäuſchten. 

Abg. Herold (Zentr.) erklärt die preußiſchen 
Finanzen auch bei erhöhten Matrikularbeiträgen für 
durchaus gute und geſunde. Auch ſeine Partei wünſche 
eine Beſſerung der landwirtſchaftlichen Lage durch die 
neuen Verträge. Redner weiſt ſodann auf den jetzigen 
Streik im Ruhrgebiet hin und ſpricht den Wunſch 
aus, daß der Ausſtand bald beendigt ſein und nicht 
zu einer Kraftprobe gemacht werde. 

Miniſterpräſident Graf Bülow gibt die an an⸗ 
derer Stelle eingehender behandelte Erklärung ab. 

Abg. Friedberg (Natlib.) wünſcht baldige Bei⸗ 
legung des Streiks im Ruhrgebiet. Bezüglich der 
Handelsverträge möchte er dem Finanzminiſter jagen, 
daß der Exportinduſtrie die Beſtändigkeit der Handels⸗ 
1 noch nichts nütze, ſondern vor allem nur das 
„ er 5 

Miniſter Möller geht auf die Gründe ein, die 
den Streik im Ruhrgebiet hervorgerufen haben und 
ſpricht die Hoffnung aus, daß durch Vermittelung des 
Oberbergamts und des Berggewerbegerichts in Dort⸗ 
mund eine Vermittelung herbeigeführt werde. 

Sodann vertagt das Haus die Weiterberatung 
auf Montag 11 Uhr. 


Fuge fn 


Proklamation des Grafregenten. Der 
Grafregent von Lippe⸗Detmold erließ geſtern 
eine Proklamation, in welcher er erklärt, daß 
er nach dem erfolgten Ableben des Fürſten 
die Regentſchaft auf Grund des Schiedsver⸗ 


7 . 


a ? 0. Oh ee 
Fürst Alexander a Hine Ietmotä 


trages und der Benehmigung derſelben durch 
den Bundesrat in der bisherigen Weiſe bis 
zur ſchieds gerichtlichen Entſcheidung in treuer 
Erfüllung des von ihm abgelegten eidlichen 
Gelöbniſſes fortführen werde. 

Im Abgeordnetenhauſe ſoll nach den 
Dispoſitionen des Präſidenten die General⸗ 
debatte über den Etat bis Dienstag nächſter 
Woche dauern, dann ſollen am Mittwoch das 
Seuchengeſetz und an den folgenden Tagen die 
Hiberniavorlage oder die Anträge betr. die 
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Warenhausſteuer, die Gewerbeſteuer und die 
Stillegung der Zechen uſw. auf die Tages⸗ 
ordnung kommen. 

Deutſch⸗öſterreichiſcher Handelsvertrag. 
Das Zustandekommen des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrages kann als geſichert angeſehen 
werden. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Budapeſt 
berichtet wird, bezieht ſich die erzielte Einigung 
auf die Abgrenzung der Sperrbezirke bei 
Seuchenfällen, auf den Wegfall jeder Ver⸗ 
hinderung der Einfuhr geſchlachteten Viehes 
und auf die Aufrechterhaltung des status qua 
beim Verkehr mit geſchlachtetem Fleiſch im 
Grenzverkehr. 

Eine agrariſche Demonſtration ſoll im 

Reichstag aufgeführt werden. Obwohl die 
Einigung über einen neuen Handelsvertrag mit 
Oſterreich⸗Ungarn ſicher iſt, haben die Konſer⸗ 
vativen die Interpellation, deren Ankündigung 
urſprünglich dazu beſtimmt war, in letzter 
Stunde einen Druck auf SÖfterreich-Ungarn 
auszuüben, formell eingebracht. Noch am 
Freitagabend ſchrieb die „Deutſche Tägesztg.: 
„Tatſächlich iſt die Interpellation bis zur 
Stunde formell nicht eingebracht worden.“ Die 
Interpellation iſt unterzeichnet von den konſer⸗ 
vativen Abg. v. Normann und Graf v. 
Schwerin⸗Löwitz und 69 Mitgliedern der 
Konſervativen, Freikonſervativen und der aus 
Antiſemiten, Chriſtlichſozialen und Bündlern 
beſtehenden Wirtſchaftlichen Vereinigung. Auf 
eine Beantwortung der Interpellation im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick rechnen die Konſervativen 
doch wohl ſelbſt nicht. 
Die Befürchtung einer Wiederaufrollung 
der lippeſchen Frage wird von der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ als gegenſtandslos bezeichnet. Das 
offiziöſe Blatt fügt hinzu: „Der Fall, daß 
vor der Entſcheidung des Reichsgerichts Fürſt 
Karl Alexander abberufen werden könnte, war 
in den dem Schiedsspruch zugrunde liegenden 
Abmachungen vorgeſehen. Dank der kürzlich 
getroffenen Regelung der Angelegenheit kann 
eine neue Verwicelung für die Entſcheidung 
in der Thronfolgefrage nicht eintreten.“ Das 
wäre allerdings, wenn alle Leute in Lippe die 
„kürzlich getroffene Regelung“ reſpektierten, 
zu erwarten. Indeſſen wird es an Umtrieben 
von ſchaumburgiſcher Seite, die jetzige Regent⸗ 
ſchaft des Grafen Leopold als unrechtmäßig 
hinzuſtellen, wohl nicht fehlen. 

Myſteriöſe Anſpielungen hat ſich dieſer 
Tage der Stadtkommandant von Breslau, 
Generalleutant v. Trotha, geleiſtet. Bei der 
Einweihung des neuen Innungshauſes der 
Breslauer Fleiſcherinnung, die in Gegenwart 
auch des Korpskommandeurs ſtattfand, hielt 
General v. Trotha eine Rede, in der er nach 
dem „Berl. Tagebl.“ folgendes ausführte: 
„Wer aufmerkſam die Vorgänge in Oſtaſien 
betrachtet und tiefer in die Karten blicke, müſſe 
ſich ſagen, daß vielleicht recht bald die Zeit 
komme, wo wir in Breslau der Autorität und 
des feſten Zuſammenſchluſſes aller Bürger zum 
Heile des Vaterlandes benötigen. Darauf 
trank der Redner auf das Wohl und die Zu- 
kunft des deutſchen Vaterlandes.“ 

Der Vorſitzende des Metzer Schwur⸗ 
gerichts, Landgerichtsdirektor Seiffert, hat 
nach der „Frankf. Ztg.“ bei Beginn der erſten 
diesjährigen Schwurgerichtsperiode in einer 
Anſprache an die Geſchworenen ausgeführt: 
Die Angriffe, die vielfach im Deutſchen Reich 
gegen die Einrichtung der Schwurgerichte er— 
hoben worden ſeien, veranlaßten ihn zu der 
Erklärung, daß man in Lothringen bisher nur 
gute Erfahrungen mit den Schwurgerichten 
gemacht habe. Seiner Anſicht. nach ſeien die 
Geſchworenen die bewährten Mitarbeiter am 
Richteramt. — Wäre es nicht zweckmäßiger, 
wenn die Landgerichtsdirektoren ſich aller 
Außerungen -über Geſchworenengerichte, ſeien 
fie nun in wohl: und übelwollendem Sinne 
gehalten, enthalten würden ? 

Gegenüber Paaſches Dementi bemerkt 
dis Frankfurter Zeitung: „Auf telegraphiſche 
Anfrage hält unſer Korreſpondent in Kreuz⸗ 
nach alle Angaben in ſeinem Bericht über die 
Rede des Herrn Paaſche aufrecht. Auch die 
dortigen Blätter haben die gleiche Auffaſſung. 
Wir ſind daher nicht in der Lage, die oben⸗ 
erwähnte Außerung des Herrn Paaſche als 
eine Richtigſtellung anzuerkennen.“ — Nach 
den Berichten des Verſammlungsrefenten hat 
Herr Paaſche, wie erinnerlich, geſagt: es ſeien, 
wie er ganz genau wiſſe, in allerjüngfter Zeit 
ernſte Verwickelungen zwiſchen England und 
Deutſchland nur durch die Geſchichlichkeit der 
deutſchen Diplomatie hintangegehalten worden. 
Paaſche ſelbſt behauptet geſagt zu haben, es 
liege für uns eine größere Gefahr in dem 
engliſchen Brodueide als darin, mit dem Nach⸗ 
bar die Klingen kreuzen zu müſſen. 

Das furchtbare Kriegsgerichtsurteil in 
Deſſau iſt am Sonnabend vom Oberkriegs- 
gericht in Magdeburg aufgehoben worden. 
Das Kriegsgericht in Deſſau hat am 19. 
November den Gefreiten Günther und den 
Musketier Boigt vom anhaltiſchen Infanterie- 
Regiment Nr. 93 wegen eines Zuſammenſtoßes 
mit dem Unteroffizier Heine in einem Tanzlokal 
zu der furchtbaren Strafe von je fünf Jahren und 
einem Tag Zuchthaus mit der Begründung ver⸗ 
urteilt, daß die beiden Soldaten ſich des Aufruhrs 
ſchuldig gemacht haben. Das Oberkriegs- 


gericht hob das Urteil auf und verurteilte 
Günther und Voigt nur wegen tätlihen An⸗ 
griffs gegen einen Vorgeſetzten zu je 1½ 
Jahren Gefängnis. Beiden wurden je drei 
Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet. 
Der von beiden angegriffene Unteroffizier 
Heine wurde zuſätzlich zu den bereits vom 
Deſſauer Kriegsgericht erhaltenen drei Monaten 
Gefängnis wegen widerrechtlichen Gebrauches 
der Waffe mit Degradation beſtraft. Die 
Berufung des Gerichtsherrn wurde verworfen. 


Zum Bergarbeiterjtreik im Ruhrrevier. 
Die Zahl der Streikenden belief ſich nach Ein⸗ 
fahrt der Nachmittagsſchicht auf 60 082 gegen 
65858 am Freitag. Somit iſt eine Abnahme 
Die Zahl der Zechen, auf 


zu konſtatieren. 
denen geſtreikt wird, hat indes nicht ab-, ſondern 
zugenommen. Zu den bereits im Ausſtande 
befindlichen Zechen ſind neu hinzugekommen: 
Mont Cenis J, angefahren 32 von 260 Mann 
unter Tage, 20 von 35 über Tage, Carolus 
Magnus 116 von 159 unter Tage, Wernie 7 
von 376 unter Tage, 
Ulenberg, 32 von 217 unter Tage, Konſtantin 


der Große III. 46 von 265 zuſammen über 
Bei der Zunahme der Zahl 
der Zechen, auf denen gefeiert wird, und N55 
er 


und unter Tage. 


gleichzeitigen Abnahme der Geſamtzahl 
Streiker iſt nur der Schluß möglich, daß unter 
denjenigen Arbeitern, die den Streik begonnen 
haben, bereits eine gewiſſe Streikmüdigkeit zu 
Tage tritt. 

Der Famecker Friedhofsſtreit. Der 
Pfarrer von Fameck, an den der haiſerliche 
Bezirkspräſident, Graf v. Zeppelin, die Antwort 
auf das Geſuch des Bürgermeiſters, des Ge⸗ 
meinderates und von 500 Bewohnern Famecks, 
unter denen ſich ſechs Proteſtanten befinden, 
über die konfeſſionelle Trennung des Kirchhofs 
gerichtet, hat dieſe an den Bezirkspräſidenten 
zurückgehen laſſen, und zwar, nach der 
Lothringer Volksſtimme, mit der Bitte, die 
Antwort an die zuſtändige Adreſſe gelangen zu 
laſſen, da er als Pfarrer ſich nicht für befugt 
halte, offizielle Mitteilungen der Zivilbehörden 
der Gemeinde Fameck mitzuteilen, zumal der 
Bürgermeiſter das Geſuch ſeiner Zeit an erſter 


N 


Frankreich. 

Ein Pyrrhusſieg CTombes'. Dem Mi⸗ 
niſterium Combes iſt es noch einmal gelungen, 
als Sieger aus der Kammerdebatte hervorzu⸗ 
gehen. Aber nur zwei Stimmen Majorität 
konnte es für die von ihm genehmigte Tages⸗ 
ordnung auf ſich vereinigen, ſo daß der Sieg 
nur als ein Pyrrhusſieg anzuſehen iſt und der 
Sturz des Kabinetts unvermeidlich erſcheint. 
Combes ergriff gleich zu Beginn der Sitzung 
das Wort und verteidigte in einer langen, aus⸗ 


drucksvollen Rede ſeine ſo hart angefeindete 


Politik. Er ließ alles Revue paſſieren, was 
er getan, und was er unterlaſſen, und alles 
ſuchte er zu begründen und zu entſchuldigen. 
Seine Ausführungen klangen aus in eine 
ſchwere Anklage gegen ſeine Gegner, die er 
eine „Koalition ungeduldiger Ehrgeiziger“ 
nannte. Mit der feierlichen Erklärung, daß 
die Regierung ſtets im Intereſſe der Republik 
gehandelt habe, und daß es jetzt an der Kam⸗ 
mer ſei, zu votieren, ob ſie den Vorwärtsmarſch 
fortſetzen oder, da ein neues Miniſterium ſich 
nur auf die Rechte ſtützen könne, ſich der Re⸗ 
aktion in die Arme werfen wolle, ſchloß Combes 
unter dem anhaltenden Beifall der Linken ſeine 
Verteidigungsrede. Die Sitzung verlief ſo 
ſtürmiſch, daß ſich der Präſident Doumer 
gezwungen ſah, ſie zeitweilig zu unterbrechen. 
Nach der Wiederaufnahme der Sitzung wird 
in die Abſtimmung der von Combes ver⸗ 
worfenen einfachen Tagesordnung eingetreten. 
Dieſe wird mit 291 gegen 277 Stimmen ab: 
gelehnt. Während das Reſultat verkündet 
wird, will ſich Baunry d'Aſſon auf Combes 
ſtürzen. Die Saaldiener reißen ihn jedoch 
zurück. Darauf wirft er in höchſter 
Wut einen Kochlöffel 


beſteigt die Tribüne und erklärt, daß er, wenn 
ihm nicht genügend Genugtuung gegeben 
werde, demiſſionieren werde. Es ent 
ſteht ein fürchterlicher Skandal. 
Doumer will die Zenſur über den Attentäter 
nicht vorſchlagen. Darauf bricht die Linke in 


wütendes Geheul aus und ruft ihm zu, er ſei 


unfähig des Präſidentenpoſtens. Endlich gibt 
Doumer nach und läßt über die Zenſur ab- 
ſtimmen, die mit knapper Majorität ange 
nommen wird. 

Gegen Mitternacht wird über die von 
Combes genehmigte Tagesordnung Bienvenu— 
Martin abgeſtimmt, die mit zwei Stimmen 
Majorität angenommen wird. 


der ruſſiſch apaniſche Urieg. 
Eine Botſchaft des Zaren an die Flotte. 


Ein kaiſerlicher Tagesbefehl an die ruſſiſche 
Flotte lautet: 


Deutſchland Schacht 


gegen den 
Miniſterpräſidenten. Dieſer wird leichenblaß, 


„Port Arthur iſt in die Hände des Feindes 
übergegangen; elf Monate wehrte der Vertei⸗ 
digungskampf. Über ſieben Monate war die 
ruhmreiche Garniſon von der Außenwelt ab⸗ 
geſchnitten und der Hilfe beraubt. Ohne Murren 
wurden die Entbehrungen der Belagerung und 
die moraliſchen Qualen während der Ent⸗ 
wickelung der Erfolge des Gegners ertragen. 
Leben und Blut nicht ſchonend, hielt die Hand- 
voll ruſſiſcher Leute in der feſten Hoffnung auf 
Entſatz die wütenden Angriffe des Gegners 
aus. Mit Stolz verfolgte Rußland ihre Helden⸗ 
taten, und die ganze Welt beugte ſich vor 
dieſem heldenhaften Sinn. Die Kampfmittel 
gingen aus unter dem Andringen ſtets neuer 
feindlicher Kräfte. Sie mußten, ihre Heldentat 
vollendend, der Übermacht erliegen. 

Friede der Aſche und ewiges Andenken den 
unvergeßlichen Ruſſen, die bei der Verteidigung 
Port Arthurs ums Leben kamen. Fern von 
Rußland ſtarbt Ihr für Rußlands Sache, er⸗ 
füllt von der Liebe zu Kaiſer und Vaterland. 

Euch Lebenden ſei der Ruhm! Gott heile 
Eure Wunden und ſchenke Euch Kraft und 
Geduld, die auferlegte neue Prüfung zu er⸗ 
tragen! 

Unſer Gegner iſt kühn und ſtark, und un⸗ 
ſäglich ſchwer iſt ein Kampf mit ihm zehn: 
tauſend Werſt fern von den Quellen unſerer 
Kraft. Aber Rußland iſt machtvoll! In ſeinem 
tauſendjährigem Leben gab es noch ſchwerere 
Prüfungen, noch drohendere Gefahren. Jedes⸗ 
mal ging es aus dem Kampfe geſtärkt und mit 
neuer Macht hervor. 

Unſere Mißerfolge ſind ſchwer. Indem wir 
unſere Verluſte beklagen, wollen wir uns nicht 
verwirren laſſen! Mit ganz Rußland vertraue 
ich, daß die Stunde des Sieges bald anbricht. 
Ich bitte zu Gott, daß er mir die teuren 
Truppen und die Flotte ſegne, damit dieſe 
vereint den Feind niederwerfen und die Ehre 
Rußlands ſtützen.“ 

Der Krieg wird fortgeſetzt! 

Die Zeitung „Swet“ veröffentlicht eine 
halbamtliche Meldung, daß Rußland nicht bloß 
eine Fortſetzung des Krieges, ſondern eine 
völlige Unſchädlichmachung Japans plane, und 
bis zur Erreichung dieſes Zieles die Waffen 
nicht niederlegen werde. Das Blatt fügt hinzu, 
es handele ſich dabei nicht bloß um die Siche- 
rung Rußlands, ſondern auch um die Europas. 

Ruſſiſche Flottenvermehrung. 

Das Kopenhagener Blatt, Politiken“ berichtet 
aus Petersburg, der Zar habe beſchloſſen, für 
das dritte Geſchwader 100 Millionen Rubel 
aus ſeiner Privatſchatulle zu bewilligen. Außer- 
dem habe er 50 Millionen Rubel zur Aus⸗ 
rüſtung des vierten Geſchwaders geſtiftet. Den 


Befehl über das dritte Geſchwader wird wahr⸗ 


ſcheinlich Admiral Dubaſſow oder Admiral 
Birilew übernehmen. 
Eine Anſprache Stöſſels. 

Nach einer Meldung aus Tokio hielt 
General Stöſſel, nachdem die Übergahe be⸗ 
ſchloſſen war, folgende Anſprache an ſeine 
Offiziere und Mannſchaften: „Ihr habt geſehen, 
was heute geſchehen iſt. Unſer Leben und 
Eigentum iſt von dem Großmut unſeres Feindes 
von geſtern abhängig. Ich bewundere Eure 
Treue und Tapferkeit und danke Euch vom 
Grunde meines Herzens dafür, daß Ihr mir 
ohne Murren die Abſchließung der Übergabe 
erlaubt habt. Es iſt unſere ſchmerzliche Pflicht, 
unſere dienſtlichen und perſönlichen Beziehungen 
zu löſen; doch wir können keinen weiteren 
Widerſtand leiſten. Die Japaner werden die 
Bedingungen gewiſſenhaft einhalten. Laßt es 
Euch nicht gereuen. Ihr habt eure Ariegs- 
pflichten erfüllt, und die Japaner wiſſen Euren 
heldenhaften Widerſtand voll zu ſchätzen. Wenn 
das Vaterland unſer Verhalten mit Schande 
heimſucht, ſo denkt daran, daß ich allein für 
die Übergabe verantwortlich bin. Bleibt tapfer 
und treu und ſeid eingedenk, daß Soldaten 
niemals vom Pfade der Rechtlichkeit abweichen 
dürfen.“ Alle waren tief erſchüttert durch die 
Worte des Kommandanten. 
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PROVINZIELLES 


Elbing, 15. Januar. Sein 50jähriges 
Meifterjubiläum feierte am Sonntag Herr 
Tiſchlermeiſter Leopold Katſchinsky. Vor 50 
Jahren trat er der Elbinger Tiſchlermeiſter⸗ 
Innung bei und hat derſelben ununterbrochen 
angehört. Die Innung hat Herrn Katſchinsky 
aus dieſem Anlaß zum Ehrenmitgliede ernannt 
und wird ihm am Sonntag durch eine Abordnung 
die Ehrenurkunde überreicht. 

Elbing, 15. Januar. Durchgebrannt 
iſt vor einigen Tagen der Bauunternehmer 
Johann Schulz aus Elbing unter Hinterlaſſung 
ganz erheblicher Schulden. Insbeſondere Sind 
drei hieſige Kaufleute (darunter zwei Bau⸗ 
materialienhandlungen) ſehr empfindlich ge- 
ſchädigt worden. Ein ehrbarer Klempnermeiſter 
ſoll von Schulz mit 5000 Mark reingelegt 
worden ſein. 

Danzig, 15. Januar. Die Stur m⸗ 
flut hat in der vergangenen Nacht bei 
Neufahrwaſſer große Verheerungen ange⸗ 


— — 


H 


richtet. Trotz der vorwiegend ſteinernen Schutz 
wälle wurde das am Strande liegende ſogen. 
alte Fort faſt vollſtändig weggeriſſen. Ein Teil 
der Weſterplatte ſteht unter Waſſer. Bei 
Weichſelmünde ſtieg die Flut bis in die Marine⸗ 
Kohlenlager. In der Stadt Danzig wurde der 
Fiſchmarkt überflutet. In Zoppot ſtieg das 
Waſſer faſt bis zum Kurhauſe. 5 
Königsberg, 15. Januar. Das Mitglied 
des Herrenhauſes Graf zu Eulenburg⸗Gallingen 


hat ſich auf dem Eiſe des Pregel 
erſchoſſen. Sein Körper iſt in den Fluten 
verſchwunden. Eulenburg war am 14. Januar 


1853 geboren, Stifter des Fideikommiſſes 
Gallingen, Kammerherr und Rittmeiſter a. D. 
Erſt vor ganz kurzer Zeit war er in das 
Herrenhaus berufen worden. Nach der ganzen 
Art, wie der Selbſtmord verübt worden iſt, 
ſcheint der Graf in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung gehandelt zu haben. Nach Schilderung 
von Augenzeugen kroch er auf den Knien bis 
an den Rand des Eiſes und feuerte dann erſt 
den tödlichen Schuß ab. Für die Annahme 
einer plötzlichen Geiſtesumnachtung ſpricht auch 
die Tatſache, daß Graf Eulenburg, der in 
durchaus geordneten Verhältniſſen lebte und 
deſſen Familienleben ein außerordentlich glück⸗ 
liches war, in ſeiner Wohnung einen Brief 
hinterlaſſen hatte, in dem er mitteilte, er ſcheide 
aus dem Leben, weil er fühle, daß er geiſtes⸗ 
krank ſei. In der Nacht hatte er noch mit 
ſeiner ganzen Familie an einer Ballfeſtlichkeit 
im Deutſchen Hauſe teilgenommen. Die Per⸗ 
ſönlichkeit des Toten wurde durch die Mütze 
erkannt, die auf dem Eiſe liegen geblieben war. 
Die Leiche iſt noch nicht gefunden. Graf 
Eulenburg hinterläßt außer der Witwe zwei 
erwachſene Kinder. 

Schloppe, 15. Januar. Der jeit 1888 
beſtehende Lehrerverein für Schloppe 
und Umgegend hat in ſeiner letzten Sitzung 
ſeine Auflöſung beſchloſſen. Uneinigkeit unter 
den Mitgliedern, die bis zu Prozeſſen 
führte, iſt die Veranlaſſung hierzu geweſen. 

Poſen, 15. Januar. Zwiſchen dem Rechts⸗ 
anwalt Krüger und dem Referendar Weckwarth 
fand geſtern früh im Schillingwäldchen ein 
Piſtolenduell ſtatt. Der Kampf verlief 
nach dreimaligem Kugelwechſel un⸗ 
blutig. Die Duellanten ſtellten ſich ſelbſt der 
Staatsanwaltſchaft. Das Duell war die Folge 
eines Streites wegen einer Spielaffäre, der zu 
gegenſeitigen Hänſeleien und einer Schlägerei 
ührte. f 
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— Herr Landgerichtsdirektor Oskar 
Schultz T. In der Nacht von Donnerstag auf 
Freitag verſtarb in Danzig Herr Landgerichtsdi⸗ 
rektor Oskar Schultz plötzlich am Herzſchlag. Herr 
Schultz war längere Zeit leidend und daher 
auch einige Monate vom Dienſte beurlaubt. Am 
2. Januar hatte er ſeine Amtsgeſchäfte wieder 
übernommen. Der Verſtorbene war 55 Jahre 
alt und ſtammte aus Graudenz. Herr Schultz 
war früher in Konitz, Gollub und auch in 
Thorn tätig und kam 1897 nach Danzig. Auch 
als Kandidat für den Landtag iſt Herr Schultz 
weiteren Kreiſen bekannt geworden. In Thorn war 
er ſeinerzeit Vorſitzender des Landwehrvereins, 
des Kriegerbezirks⸗Verbandes und des Kon⸗ 
ſervativen Vereins. Dem Landwehrverein ſandte 
er zu ſeinem letzten Vergnügen noch eine Karte, 
ein Zeichen, daß er an dem Thorner Vereins- 
leben noch den regſten Anteil genommen. Der 
Landwehrverein und der Kriegerbezirksverband 
Thorn werden am Grabe zwei prächtige Kränze 
niederlegen laſſen. Mit der Vertretung beider 
Vereine bei der Trauerfeier iſt Herr Polizei⸗ 
inſpektor Zelz beauftragt worden. Die Beer⸗ 
digung findet Mittwoch, nachmittag 3 Uhr, ſtatt. 


— Eine Miniſterialkonferenz in Thorn 
findet am 25. Januar ſtatt. Es handelt ſich um 
Beſchlüſſe und Erhebungen in Sachen des zu 
erbauenden Holzhafens. Außer Kom— 
miſſaren des Miniſteriums der öffentlichen 
Arbeiten werden Vertreter des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats ſowie die Herren Strombaudirektor 
Gersdorff und Regierungsaſſeſſor Jung aus 
Danzig an der Sitzung teilnehmen. 

— Perſonalnotiz aus dem Landkreiſe. Der 


Anfiedler Herr Gottlieb Hentihke in Hohenhauſen 
wurde als Gemeindevorſteher für die Gemeinde Hohen⸗ 


hauſen beſtätigt. 

— Neue Reichsbankſtelle. Am 30. Ja⸗ 
nuar 1905 wird in Saarburg (Lothr.) eine 
von der Reichsbankſtelle in Metz abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und 
beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— en für D⸗Züge. Wie der 
Eiſenbahnminiſter unlängſt den Eiſenbahn⸗ 
direktionen in einem Erlaſſe bekannt gegeben 
hat, iſt zu ſeiner Kenntnis gekommen, daß ſich 
zuweilen Reiſende der 1. und 2. Wagenklaſſe, 
namentlich Inhaber von Monatskarten, bei 
Benutzung der D-Züge eine Platzkarte für 
die 3. Klaſſe löſen. Sie begründen dies damit, 


Thorn, den 16. Januar. 


daß fie vorerſt überhaupt nicht nicht in einem 
Abteil Platz zu nehmen beabſichtigen, ſich 
alſo z. B. in den Gängen oder im Speiſewagen 
aufhalten wollen oder daß ſie es vorzögen, 
in der 3. Klaſſe zu reiſen. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren hält der Miniſter nicht für zuläſſig. 
Es müſſe ſelbſtredend darauf gehalten werden, 
daß die Platzkarte für dieſelbe Klaſſe zu löſen 
ſei, für die die Fahrkarte gelte. Nur wenn 
tatſächlich ein Reiſender eine niedrige Wagen⸗ 
klaſſe dauernd benutzt, würde ihm die Ver⸗ 
ab folgung einer feinem Platze entſprechenden 
Platzkarte nicht verweigert werden können. 

— Die weſtpreußiſchen Mitglieder und 
Freunde des Landeskirchlichen Evange⸗ 
liſchen Vereinigung verſammeln ſich Montag, 
den 1. Februar, um 4 Uhr, im „Hotel König 
von Preußen“ in Marienburg zur Beratung 
eines neuen, den Zeitverhältniſſen entſprechend 
abgeänderten Programmentwurfes, der von 
den Profeſſoren D. Haupt, DD. Kahl, D. 
Scholz und dem Abgeordneten D. Hardenberg 
ausgearbeitet iſt. Auch ſoll am 1. Februar 
eine Landeskirchliche Verſammlung der Evan⸗ 
geliſchen Vereinigung, die am 27. April in 
Halle a. S. ſtattfindet, vorbereitet 
Die Einladung ergeht ſeitens der Herren Dr. 
Claaß⸗Prauſt, Dr. Damus und Prof. Kahle⸗ 
Danzig. 

— Die Schonzeit für Haſen iſt mit dem 
heutigen Tage eingetreten. Während in den 
letzten Tagen noch manchem SHäslein ſein 
Lebenslicht ausgeblaſen wurde, der als Braten 
die Tafel zieren ſollte, iſt Freund Lampe nun 
nicht mehr Nachſtellungen ausgeſetzt. 

— Bienenwirtſchaftliches. Vom 5. bis 
9. Auguſt d. J. findet in Danzig die Wander⸗ 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und un⸗ 
gariſcher Bienenwirte ſtatt, mit der eine große 
bienenwirtſchaftliche Ausſtellung verbunden ſein 
wird. An dieſer Ausſtellung werden ſich auch 


die Imker aus dem Thorner Stadt⸗ und 
Landkreis beteiligen. 
— Vitello⸗Patent. Wie wir hören, wurde 


die Nichtigkeitsklage, die von ſeiten der Firma 
A. L. Mohr A.⸗G. gegen das bekannte Vitello⸗ 
Patent von der Firma van den Bergh, Mar⸗ 
garine⸗Geſellſchaft in Cleve, erhoben, in dem 
am 9. d. Mts. ſtattgefundenen Termin vom 
kaiſerlichen Patentamt zurückgewieſen, womit 
ein jahrelanger Streit um die Herrſchaft der 
Verwendung von Eigelb zur Herſtellung von 
Margarine zugunſten van den Berghs ent⸗ 
ſchieden iſt. 

— Die Bautätigkeit im Jahre 1904. 
Im allgemeinen iſt die Bautätigkeit im ver⸗ 
gangenen Jahre ziemlich rege geweſen, wenn 
man die im Jahre 1904 fertig geſtellten Ge⸗ 


bäude einer Betrachtung unterzieht; vergleichs⸗ 
oe aber im Verhältnis zu an⸗ 
eren 


t” 


Von dieſen bildeten der Hegarſche 


Städten feſtſtellen, daß gerade Thorn in 
bezug auf weite Ausholung der Bautätigkeit 
nicht gerade in erſter Reihe ſteht. Unſer 
größter Baumeiſter iſt der Magiſtrat. Er hat 
im vergangenen Jahre die Präparandenanſtalt, 
die Leichenhalle am Siechenhaus und das 
Stadttheater mit dem Requiſitendepot errichtet, 
die Gasanſtalt ausgebaut, die Elektrizitäts⸗ 
werkſtation in der Nähe der Hauptfeuerwache 
errichtet und einige kleinere Baulichkeiten her⸗ 
geſtellt. An Private wurden im Jahre 1904 
26 Erlaubnisſcheine zur Errichtung von Wohn⸗ 
häuſern ausgeſtellt. Ferner wurden im Vor⸗ 
jahre eine ganze Anzahl Nebengebäude er⸗ 
richtet, durch Feuer beſchädigte Gebäulichkeiten 
neu hergerichtet bezw. einem Umbau unter⸗ 
zogen. 3 Konſenſe zum Bau von Geſchäfts⸗ 
oder Fabrikhäuſern wurden erteilt. Ferner 
wurden die nachgeſuchten Errichtung 
eines Schießſtandes mit Kugelfang und 
Unterhaltungsraum auf Grünhof, einer trans- 
portablen Krankenbaracke für die Diahoniſſen⸗ 
anſtalt und einer Laube im Glacis (Ver⸗ 
ſchönerungsverein) bewilligt. Im ganzen lagen 
172 Bauerlaubnisgeſuche vor. 

— Das zweite Winter : Konzert der 
Thorner Liedertafel, das am Sonnabend in 
den Räumen des Artushofes abgehalten 
wurde, ſchloß ſich dem erſten würdig an. Einige 
Vorträge des Muſikkorps des Artill.⸗Regts. 
Nr. 15 unter der bewährten Leitung des Kgl. 
Muſikdirigenten Krelle leiteten den Abend 
ein. Beſonders die Fantaſie aus „Magarete“ 
von Goummod und ſpäter der „Immortellen⸗ 
kranz auf Lortzings Grab“ fanden lebhaften 
Beifall. Die Liedertafel brachte unter Leitung 
ihres Dirigenten, des Königl. Muſikdirektors 
Fr. Char, ſechs Männerchöre zum Vortrag. 
„Morgen 
im Walde“, „Der Pilot“ (mit Bariton ⸗ Solo 
und Orcheſter) und der gewaltige Römiſche 
Triumphgeſang von Mar Bruch (mit Orcheſter) 
den Glanzpunkt des Abends. die Liedertafel 
hat beſonders mit dieſem Chor wieder gezeigt, 
daß ihr Streben vorwärts gerichtet iſt und daß 
ſie ſich größeren Aufgaben mit vollem Erfolg 
widmen kann. Dem Konzert folgte der 
übliche Ball, der bis in die Morgenſtunden 
währte. 

— Die Stenographie erweiſt ſich immer 
mehr als eine für jeden Gebildeten, ganz be⸗ 
ſonders aber für den jungen Kaufmann, un⸗ 
entbehrliche Kenntnis. Der Korreſpondent iſt 
erſt mit ihrer Hilfe imſtande, die Briefe genau 


den Münſchen des Chefs gemäß abzufaſſen, 


werden. 


— 


indem ſie ihn befähigt, die ihm gegebenen In⸗ 
formationen genau zu notieren, nötigenfalls 
wörtlich abzuſchreiben. Es hat ſich in Amerika 
und England und ſchon in tauſenden größeren 
deutſchen Häuſern ganz allgemein der Gebrauch 
eingeführt, daß der Chef bezw. ſeine Stellver⸗ 
treter die Briefe einem in der Stenographie 
gewandten jungen Manne ſchnell diktiert; dieſer 
hat ſie mit der Schreibmaſchine zu übertragen. 
Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey beginnt 
am Donnerstag, den 19. d. M., abends 8½ 
Uhr, in der Mädchenmittelſchule, Gerechteſtraße, 
unter Leitung des Herrn M. Polzin einen 
Unterrichtskurſus für Stenographie, der zwölf 
Abende umfaßt. Der Unterricht wird ein 
gründlicher ſein und die Teilnehmer bis zur 
praktiſchen Beherrſchung des Syſtems führen. 
Das Syſtem Stolze-Schrey wird bekanntlich in 
Thorn im Königlichen Gymnaſium, in der 
ſtädtiſchen Knabenmittelſchule und ſämtlichen 
Regiments- und Kapitulantenſchulen gelehrt. 

— Erledigte Schulſtellen. Hauptlehrer⸗ 
ſtelle an der ſtädtiſchen Schule zu Leſſen, Kreis 
Graudenz. (Meldungen an den Kgl. Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Herrn Komorowski in Leſſen.) 
Stelle zu Roßgarten, Kreis Thorn evangl. 
(Kgl. Kreisſchulinſpektor Herrn Dr. Witte in 
Thorn.) Erſte Stelle zu Colmansfeld, Kreis 
Brieſen, kathol. (Kgl. Kreisſchulinſpektor Herrn 
Gieſe zu Schönſee.) Stelle zu Neuhof, Kreis 
Strasburg, kathol. (Kgl. Kreisſchulinſpektor 
Herrn Sermond zu Strasburg.) Stelle an der 
neugegründeten Schule zu Ruthenberg, Kreis 
Schlochau, evangl. (Kgl. Kreisſchulinſpektor 
Herrn Schulrat Lettau zu ee 

t Innungsquartale. Die freie Maler⸗Innung 
hielt auf der vereinigten Innungs⸗Herberge am Sonn- 
abend nachmittag das Januarquartal ab. Es wurden 
3 Ausgelernte freigeſprochen und ihnen die Verbands: 
papiere eingehändigt, 3 neue Lehrlinge eingeſchrieben, 
außen den drei freigeſprochenen Malerlehrlingen wurde 
auch 1 Bildhauer freigeſprochen. — Die Uhrmacher⸗ 
Innung hielt zu gleicher Zeit im unteren Saale das 
Quartal ab. Freiſprechungen und Einſchreibungen 
ſind nicht zu verzeichnen. Durch das Los hatten 
2 Vorſtandsmitglieder auszuſcheiden, Sieg und Grun⸗ 
wald, beide wurden wiedergewählt. 

— Aus dem Theaterbureau. Dienstag, abends 
8 Uhr geht: „Die rote Robe“ (La robe rouge), 
Schauſpiel in 4 Akten von Eugene Brieux — Deutſch 
von Anne St. Cere erſtmalig in Szene. Die Regie 
führt Herr Alfred Einicke. Donnerstag, den 19. Ja⸗ 
nuar abends 8 Uhr findet eine Wiederholung des mit 
rieſigem Beifall aufgenommenen Paul Lindauſchen 
Schauſpiels: „ .. ſo ich Dir!“ ſtatt. Freitag: „Serenij- 


ſimus⸗Zwiſchenſpiele“, dazu: „Die Schulreiterin“, 
„Liebesträume“ und „Militärfromm“. Sonnabend: 
7½⸗ Uhr „Wilhelm Tell.“ Sonntag: Nachmittag 


„Ein Sommernachtstraum“, abends „Der Familientag“. 
Der Verkauf zu der Sonntag⸗Nachmittags⸗Vorſtellung 
findet ab Mittwoch an der Tageslkaſſe ſtat'. 

— Verpachtung. Zur Verpachtung und 
Erhebung des Marktitandgeldes in der Stadt 
Thorn auf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1905 bis 1. April 1908, ſtand heute 
vor dem Stadtkämmerer Herrn Bürgermeiſter 
Stachowitz Termin an. Der bisherige Pacht⸗ 
betrag betrug 8200 Mk. Von den anweſenden 
12 Reflektanten gab Herr Reſtauratenr Volg⸗ 
mann mit 12 800 Mk. das Höchſtgebot ab. 


— Über den 8 Uhr⸗Ladenſchluß wird 
am Sonnabend, den 21. d. M. im Vereins⸗ 
zimmer des Artushofes Herr Prokurift Kareski 
aus Poſen auf Veranlaſſung des Vereins der 
Deutſchen Kaufleute ſprechen. 

— Hühnerdiebſtahl. In der Nacht vom 
Sonnabend zu Sonntag wurden den Wagen⸗ 
führern Gnaß und Maſchke (Ulanenſtraße 16), 
aus den Ställen eine Anzahl Hühner geſtohlen. 
Der bezw. die Diebe haben den einen Stall 
mittels eines Schlüſſes oder Dietrichs geöffnet, 
den andern erbrochen. 


— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
Perſonen. 


— Von der Weichſel. Geſtern ſtand der 
Pegel auf 1,50 und heute auf 1,56 Meter 
über Null. 


drei 


Podgorz, 15. Januar. 

X. Liedertafel. Die Liedertafel feierte geſtern im 
Saale von Nikolay ihr 18. Stiftungsfeſt. Der erſte 
Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Loehrke eröffnete das 
Feſt mit einer längeren Anſprache, in welcher er einen 
Rückblick auf das verfloſſene Vereinsjahr bot und der 
Hoffnung Ausdruck gab, daß der Verein, welcher zur— 
zeit 74 Mitglieder zähle, auch im kommenden Jahre 
wachſen und gedeihen möge, damit er ſeiner Aufgabe, das 
deutſche Lied zu pflegen, immer mehr gerecht werden 
könne. Das Programm galt faſt ausſchließlich dem 
Geſange. Von einer Theateraufführung wurde Abſtand 
genommen, da ſeit dem Beſtehen des Stadttheaters in 
Thorn ein rechtes Bedürfnis für derartige Darbietungen 
nicht vorliegt. (Sehr richtig! Anm. d. Red.) Um 11 Uhr 
wurde mit dem Tanz begonnen, welchen der erſte 
Vorſitzende mit einer Polonaiſe eröffnete. 

— Der Eiſenbahnbeamtenverein hielt heute im 
Lokal Berner ⸗Piask ſeine Monatsverſammlung ab, 
welche gut beſucht war. 


Stadttheater. 


„Renaiſſance“, Luſtſpiel in 3 Akten von F. v. Schön⸗ 
than und Koppel-Ellfeld. 

Vor ausverkauftem Haufe ging am Sonn- 
tag abend das allerliebſte Versluſtſpiel 
„Nenaiſſance“ von Schönthan und Koppel⸗ 
Ellfeld erſtmalig in Szene. Die geſtrige Auf⸗ 
führung hat wieder den Beweis für die Be⸗ 
hauptung erbracht, daß „Renaiſſance“ zu den 
beſten deutſchen Luſtſpielen gehört. Für die 
Darſteller bietet ein Versluſtſpiel immer größere 
Schwierigkeiten, auch in bezug auf das 
Memorieren, und es liegt die Gefahr nahe, 
daß bei einer Aufführung über die Wieder⸗ 


gabe der Worte die Darſtellung leidet. Dies 
war geſtern abend glücklicherweiſe nicht der 
Fall, ſondern die Darſtellung war, von ein⸗ 
zelnen kleinen augenblicklichen Stockungen ab- 
geſehen, recht gut. Wir möchten aber auf 
einen kleinen Übelſtand hinweiſen, der dringend 
der Beſeitigung bedarf. Für die Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen ſoll das Publikum 
während der Darſtellung nicht vorhanden ſein, 
nur beim Beifall ſollen ſie für die Ehrung 
ihrem Danke durch die Verneigung Aus⸗ 
druck verleihen. Wenn die Blicke aber 
während der Darſtellung fortgeſetzt, beinahe 
auffällig, ins Publikum ſchweifen und hier 
Bewunderung, vielleicht auch Anerkennung 
ſuchen, ſo nennt man dies im Bühnenjargon 
„ins Publikum ſpielen“. Man findet dieſe Un⸗ 
art beſonders bei Anfängern und noch mehr 
Anfängerinnen und an kleinen Theatern. 


Geſtern abend ließ ſich Frl. Elſe Marfhall- 


verleiten, mehr „ins Publikum“ zu ſpielen, 
als ſtatthaft iſt. Es ſoll ja zugegeben werden, 
daß Frl. Marſhall in der Hoſenrolle des 
Vittorino vorzüglich ausſah und auch recht gut 
ſpielte, aber trotzdem — 

Die Darſtellung war, wie ſchon geſagt, 
recht gut, und alle Mitwirkenden ohne Aus⸗ 
nahme trugen zu dem Erfolg bei. Beſonders 
ſeien noch genannt Charlotte Braune 
als Marcheſa und Fritz Rüthling als 
Silvio. Auch Leopold Weigel als 
Pater und Max Kronert als Magiſter 
ſtanden wie ſtets auf der Höhe. Der Beifall 
war lebhaft. -hac- 


m nen un 


Eingejandt. 

Theaterzettel! In letzter Zeit, auch am Sonntag 

abend, iſt es oft vorgekommen, daß ſchon von Beginn 

der Vorſtellung keine Theaterzettel mehr zu haben 

waren. Dies wird allgemein als Übelſtand angeſehen. 
Wen trifft die Schuld ? 

Ein eifriger Theaterbeſucher. 
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Eine Kommiſſion fürs Ruhrgebiet. 

Berlin, 16. Januar. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe erklärte der Handelsminiſter zugleich 
im Namen des Miniſteriums des Innern, daß 
morgen eine Kommiſſion zur Unterſuchung der 


vom bergbaulichen Verein angeregten Fragen 
ins Ruhrrevier abgehen werde. 


Generalſtreik im Ruhrgebiet. 


Eſſen a. Ruhr, 16. Januar, 
5 Uhr nachm. Die Delegierten der 
Bergarbeiter beſchloſſen heute nachm. 
den allgemeinen Ausſtand. 


Die Erkrankung der Großherzogin 
von Sachſen. 


Weimar, 16. Januar. Über das Befinden 
der ſchwer erkrankten jugendlichen Großherzogin 
wurde heute folgendes Bulletin ausgegeben: Die 
Nacht verlief ohne Schlaf, Puls 128 — 144, 
Temperatur 38,2, Atem 64, Herztätigkeit noch 
ausreichend, Haut noch trocken. 


Die Kriſis des franzöſiſchen Kabinetts. 


Paris, 16. Januar. Miniſterpräſident 
Combes iſt zwar entſchloſſen, zurückzutreten, 
will ſia) zuvor jedoch mit feinen Freunden 


über die Lage und die politiſchen Folgen 
ſeines Rücktritts beſprechen. Er iſt der 
Meinung, fein Abgang werde unter den gegen- 
wärtigen Verhältniſſen ſeinem Nachfolger die 
Verwirklichung ſeines Programms erleichtern. 
Briſſon verſuchte vergeblich, Combes zum 
Bleiben zu veranlaſſen, als deſſen Nachfolger 
in erſter Linie Rouvier, Briſſon und Poincare 
genannt werden. Delcaſſe und Berteaux dürften 
ihre Portefeuilles behalten. Die Löſung der 
Kriſis wird vorausſichtlich auch dadurch ver- 


zögert werden, daß Präſident Loubet ſich zu 


ſeiner ſchwer erkrankten Mutter nach Monte⸗ 
limar begeben hat. Am Dienstag wird, wie 
gewöhnlich, ein Miniſterrat ſtattfinden. 

Paris, 15. Januar. Das Befinden der 
Mutter des Präſidenten Loubert, die an einer 
Lungenkongeſtion leidet, iſt ſo beſorgniser⸗ 
regend, daß ihr Ableben erwartet wird, da die 
Schwäche zugenommen hat. Der Sohn des 
Präſidenten weilt ſeit heute morgen in Monte⸗ 
limar. Der Präſident ſelbſt iſt bisher noch 
nicht abgereiſt, ſeine Abreiſe gilt aber als 
wahrſcheinlich. Heute vormittag hat kein 
Miniſterrat ſtattgefunden. Die Miniſter werden 
am Diensſag eine Beſprechung abhalten, 
wenn Loubet in Paris iſt, wenn nicht, werden 
ſie ſeine Rückkehr abwarten. Man darf jetzt 


bereits annehmen, daß Combes und die übrigen, 


Miniſter zurücktreten werden, daß ſie jedoch 
die Fortſetzung der Arbeiten des Parlaments 
vorläufig ſichern werden. 


Trauer im Hauſe des Präſidenten. 


Paris, 16. Januar. Die Mutter des 
Präſidenten Loubet iſt geſtern in Montelimar 
geſtorben. 

Austauſch der Gefangenen. 

London, 16. Januar. Die Blätter melden 
aus Tokio, Rußland habe bei Japan bean⸗ 


offizierz Max Linſner. 
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tragt, die Gefangenen auszutauſchen und Japan 
habe zugeſtimmt. 
Der Zuſtand Port Arthurs. 
Tokio, 16. Januar. Der Zuſtand der 
Werke von Port Arthur iſt beſſer als erwartet 


wurde. Die aufgefundenen Patronen und Ge— 
wehre rühren noch von den Chineſen her. 


Standesamt Mmocker. 


Vom 8. bis 14. Januar 1905 ſind gemeldet. 


2 

a) als geboren: 1. Sohn dem Maueer Jo⸗ 
ſeph Piotrowitz. 2. Sohn dem Arbeiter Max Stadewicz, 
3. Sohn dem Arbeiter Stanislaus Mikolaisky⸗Schön⸗ 
walde. 4. Tochter dem Arbeiter Alwin Rudowski. 5. 
und 6. Zwillinge dem Arbeiter Guſtav Leidmitz⸗Schön⸗ 
walde. 7. Tochter dem Arbeiter Ludwig Liske. 8. 
Sohn dem Bächkermeiſter Louis Brandt. 9. Tochter 
dem Arbeiter Michael Krupecki. 10. Tochter dem Ar⸗ 
beiter Peter Lewandowski. 11. Sohn dem Hoboiſt⸗Unter⸗ 
12. Sohn dem Hoboiſt⸗Sergeant 
13. Sohn dem Viktualienhändler Ma; 
Wardalinski. 14. Tochter dem Fleiſchergeſellen Adolf 
Radwe. 15. Uneheliche Tochter. 

b) als geſtorben: 1. ein Sohn dem Arbeiter 
Anton Kazimirski tot geboren. 2. Arbeiter Balthaſer 
Midralski⸗ Schönwalde 77 Jahre. 3. Poſtverwalter 
Ernſt Johannes Krüger 47 Jahre. 4. Monika 
Kruszezynski 6 Monate. 5. Marianna Ziolkowski 2 
Monate. 6. Tiſchlerfrau Marie Zudrowski geborene 
Staſiorowski 461½ Jahre. 7. Martha Kolodzeiski 
6½½ Jahre. 8. ein Sohn dem Schneider Maximilian 
Araczewski tot geboren. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Bäcker 
Johann Czarnecki mit Anna Theophila Winarski. 2. 
Bäckergeſelle Julian Ehlert mit Lucie Rybicki. 3. 
Arbeiter Anton Jankowski mit dem Dienſtmädchen 
Johanna Winkler. 

d) ehelich verbunden: 1. Arbeiter Jo⸗ 
hann Jwanski mit Schneiderin Franziska Szulkowski⸗ 
Rubinkowo. 2. Arbeiter Joſepf Dziedzinski mit dem 


Dienſtmädchen Angela Rasdrewski. 
Toiletteſeife, welche alle Vor⸗ 


Es albt nur Se e ee e 
geruch höchſt. Wirkung z. Erzielg. Myrrholinseife, 


eines reinen Teints beſitzt, die 


Willy Caspari. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 16. Januar. | 14. Jan 
rivatdiskontt 5 | 25/g 25/8 
ſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
uſſiſche 7 ER 216,— | 216,05 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,90 | 101,90 

3 pt. # 89,90 9, 
31 pt. Preuß. Konſols 1905 102,— 101,90 
3 pt N ER 90,— 90,— 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,40 | 103,10 
315 pat. „ 5 1895 98,40 98, — 
3½ pZ3t. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,90 98,80 
8.736 2 5 87,80 | 57,90 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 88,50 88,50 
4 pät. Ruff. unif. St.⸗K. 90,10 — 
4% pat. Poln. Pfandbr. . . 93,30 93,80 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 185,10 85,— 
Deutſche Banz 237,— 236,80 
Diskonto-Rom.-Bel.. . . . 193,80 | 193,80 
Nordd. KAredit-Anjtalt . . 112,75 | 112,60 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ . 235,75 235,25 
Bochumer Gußſtahl 236,75 236,50 
Harpener Bergbau 209,75 | 208,30 
o ea a, —.— —.— 
Laurahütte 258,50 | 255,90 
Weizen: loko Newyork 1213/, 1203/, 
EN 17050 180,50 
% URAN. ke 181,75 181,50 
„ September —.— —.— 
Roggen Me!! 146,75 146,50 
F 148,25 | 147,50 


„ September 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— arm 


Wechſel⸗Diskont 4 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 5 pt. 

Zur Ernährung der Säuglinge dient am beſten 
Kuhmilch, welche dem Alter des Kindes entſprechend 
mit Waſſer verdünnt und mit Kufe es Kindermehl 
verſetzt wird. Der Zuſatz von Kuſenes Kindermehl 
zur Kuhmilch macht dieſelbe im Magen des Kindes 
feinflockiger gerinnbar und auch leichter verdaulich, 
verhindert die ſtarken Gärungen der Kuhmilch im 
Darm des Kindes und bewahrt es daher vor Er⸗ 
krankungen an Magen: und Darmkatarrhen. Außer⸗ 
dem wird durch den Zuſatz von Kufekes Kindermehl 
der Gehalt der Milch an Nährſtoffen nicht unweſent⸗ 


lich erhöht. 
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jeb' Elsch hast 0 

Gieb en. was hast OU 
für einen garſtigen Huſten, ſagte Frau Schmidt 
zu ihrer kleinen Nachbarin, tut denn deine 
Mama gar nichts dafür? O ja, meine Mama 
hat mir geſtern abend Bruſttee gekocht und 
heute morgen Bonbons auf den Schulweg ge⸗ 
geben, aber ich habe in der Klaſſe dennoch fort⸗ 
während huſten müſſen. Kein Wunder, liebe 
Elſe, das hilft ja nicht, ſag deiner Mama, ſie 
ſolle dir ſofort eine Schachtel Fays echte Sodener 
Mineralpaſtillen kaufen, die lutſcht du nach und 
nach und dann wirſt du ſehen, daß du gerade 
K ſchnell von deinem Huſten befreit biſt wie 
eine kleine Freundin Trude, die hat nämlich 
noch ärger gehuſtet und auch die echten Fays 
„Sodener“ gebraucht. Zu haben à 85 Pfg. per 
Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
Mineralwaſſerhandlungen. 


wesens- beteiligt war. 


3 


Nachruf. 


In der Nacht vom 13. zum 14. Januar d. Js. 
verstarb plötzlich an Herzschlag in Danzig unser 
hochverehrter Ehrenvorsitzender, 


der Königl. kandgerichtsdirektor 


Oskar Schultz 


Hauptmann der Landwehr, 


welcher laugjähriger Vorsitzender des Vereins und 
des Kriegerbezirks Thorn gewesen ist, 

In dem Dahingeschiedenen verliert der Verein 
einen Offizier und Kameraden, welcher bis zu seinem 
Tode in aufopfernder Weise die Interessen des 
Vereins gefördert hat und hervorragend. an der 
fortschreitenden Entwickelung des Kriegervereins- 


Dem Landwehrvereine wird der Verstorbene 
stets unvergessen bleiben, 


Möge er in Frieden ruhen! 


der Vorstand des Candwehrvereins. 


Danksa 
BR. Für die herzliche und aufrichtige Teilnahme von Nah vr 
und Fern, sowie für die überaus reichen letzten Blumen- 


# grüsse bei der Beerdigung meines lieben Sohnes, unseres 
) herzensguten Bruders, des Militäranwärters 


Hans Kowaiski, 


für das hochherzige, edle Entgegenkommen des Herrn Haupt- #9 
mann Weyergang, dem Herrn Divisionspfarrer Zietarski für 
seine tröstenden zu Herzen gehenden Worte am Grabe, sowie 1 
Herrn R. Lindemann für seine aufopfernde Hilfe, sowie den 12 
anderen Herren am Stammtisch, seinen lieben Freunden und 
Bekannten spreche ich hiermit, da es mir nicht möglich ist, 
dieses einzeln zu tun, meinen innigsten, herzlichsten Dank aus. 1298 

Die schmerzerfüllte Mutter Marianna Kow ER 
Thea Lange nebst Geschwistern. 


gung. 


. N 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Nach kurzem, aber qual- 
vollem Leiden entriss uns 
der unerbittliche Tod unser 
einziges, liebes Töchter- 


chen 
Helma 


im Alter von 4 Jahren 
3 Monaten, Dieses zeigen 
tiefbetrübt an 

Mocker, d. 16. Jan 1905. 
Die schwergeprüften Eltern 


Hugo Deuble und Frau 


geb. Ruther. 

Die Beerdigung findet Mitt- 
woch, den 18. Januar nachm. 
3 Uor vom Trauerhause aus 
statt. 


44444 


Salo Altmann : 
Hanna Altmann P 
8 


geb. Lewin 


Vermählte. 


Thorn, im Januar 1905. 
1 1 ö vvv 
Über das Vermögen des 
Buchhändlers Johannes Rat- 
kowski in Thorn, alleinigen 
Inhabers der Firma A. Mat- 
thesius in Thorn, iſt 


am 16. Januar 1905 
mittags 12 Uhr 

das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter: Kauf⸗ 

mann Cecil Meisner in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 5. Februar 1005. 


Anmeldefriſt bis zum 


28. Februar 1005. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 7. Februar 1905 


vormittags 11 Uhr 
Terminszimmer 37 des hieſigen 
Amtsgerichts und allgemeiner 
Prüfungstermin 


am 14. März 1905 


vormittags 11 Uhr 


daſelbſt. 

Thorn den 16. Januar 1905. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


Bekanntmachung 

Donnerstag, den 19. Januar 
d. Js. vorm. 9 Uhr ſollen auf dem 
alten Feſtungsſchirrhofe verſchiedene 
alte Geräte und Materialien; 

Freitag, den 20. Januar d. Js. 
vorm. 9 Uhr ein Schuppen aus Holz⸗ 
bindewerk auf Abbruch am Nonnen⸗ 
tor und etwa 1000 Palliſaden bei 
Lünette IV öffentlich meiſtbietend 
unter den im Termin bekannt zu 
machenden Bedingungen verkauft 
werden. 

Verſammlung am 19. 845 auf dem 
alten Feſtungsſchirrhofe, vm 20. 845 
am Nonnentor zum Verkauf des 
Schuppens und um 9 Uhr zum 
Verkauf der Palliſaden vor dem 
Kulmer Tor. 


Königliche Fortifikation. 


Nanlinenverpachlung, 


Kantine 1 und 2, im Baracken⸗ 
lager des Schießplatzes, neu einge⸗ 
richtet, ſollen vom 1. März bis zum 
Schluß der Schießübungen 1905 an 
je einen Pächter vergeben werden. 

Pachtbedingungen ſind im Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Schießplatz-Kom⸗ 
mandantur einzuſehen, auch können 
ſie daſelbſt für 50 Pfennig abſchrift⸗ 
lich bezogen werden. 


Sthießplatz-Rommandantur Thorn. 


Manege 


Am Mittwoch, den 18. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich Mocker, Lindenſtraße 67, 
vor dem Gaſthauſe des Herrn 
Regitz die dortſelbſt untergebrachten 
Pfandſtücke, als 
1 Pferd u. kl. Kaſtenwagen 


zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 16. Januar 1905. 
Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 
Der für Dienstag, den 17. 
Januar 05 feſtgeſetzte Ver⸗ 
kaufstermin von 60 Faß 
Petroleum in Mocker wird 
hiermit aufgehoben. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher. 


Einige Alavierstunden 


noch zu besetzen, 


Bäckerstr. 37, Il. 


ch bin zur Rechtsan⸗ 
waltſchaft bei dem 
Oberlandesgerichtin 
Marienwerder zuge⸗ 
laſſen. Bureau: Ma⸗ 
rienburger Straße 25. 
Krause, Rechtsanwalt. 


Ich habe mich in 


Bromberg, IIlolfkeitraze 2, 


als 


Spezialarzt für Nerven- und Geisteskrankheiten 


niedergelaſſen. 
Sprechſtunden am Vormittag von 9— 11, Nachmittag von 2-4 Uhr. 


Dr. med. Wilhelm Knust. 


gotnaer Lebens versicherungsbank auf Gegenseitigkeit, 
Größte Anſtalt ihrer Art in Europa. 
Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen über 860 Millionen Mark 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen über . 440 = " 
Die itets hohen Überichüife kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 217 Millionen Mark zu⸗ 
rückgewährt. 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen! 
Unverfallbarkeit ſofort, Unanfechtbarkeit und Weltpolice nach 2 Jahren. 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Albert Olschewski in Thorn, Bromb. Vorſt. Schulſtr. 22 I 
Otto Mrongowius, Stadtſekretär in Culmsee. 


Gognac-Brennerei, Likör- u. Punsch-Fahrik, 
— Fruchisaflpresseiei, mm 


alt eingeführtes Haus, 


sucht tüchtigen 


we Vertreter =: 


für dortigen Platz und Umgegend zu engagieren. 
Gefl. ausführl. Offerten an Haasenstein & Vogler 
A.-G., Köln unter A. B. 801 erbeten. 


Eltern! Schützet Euch und Eure Kinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wıe im gesell- 
schaftlichen Verkehr, durch 


Densos 


dasabsolutbeste antiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 
Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zähne fest und schön wie Elienbein. 


Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien“ 


Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich! 
Preis & Fl. Mk. 1,50 
chemische 


Fritz Schulz, Leipzig, a 
ur die Marke „Piilfing“ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Für Zahnleidende ff. Paproc ki. Cumerst.T 


ſucht einen bei der Bautenkundſchaft, 


verlangt Preisliſte üb. Kurz⸗, 
bei Tapezierern und Malern beſtens Bande, Leder- u. Stahlwaren, 
eingeführten Herrn als 


Seifen malle einſchläg. Artikel von 
: Wilhelm Sonnenberg 
Vertreter (Sub. B.Rosenstein), Hamburg, 44, 
gegen Proviſion. Offerten mit Re» 
ferenzen unter P. C. 591 an Haasen- 


Großneumarkt 24, Spezial⸗En⸗ 
rod⸗Gefthäft nur für Verſans 
stein & Vogler A.-G. (Justus i ; 
Wallis, Buchhandlung) Thorn. nr 


ru. Narktreiſende.Verſand 
Ve. Stell. sucht verl. d. »Deutiche 


gro 
Har 


Eine ſehr leiſtungsfähige 5 1 5 
kineruita = Fabrik | = und Hausierer 


hen wegen Nasnabme, 
Vakanzen=Poit»Eklingen d. Il. Beufe: Frische 


Grossen Verdienst 
bietet eiue Los-Effekten-Firma 
gewandten Persönlichkeiten je-) 
den Standes a 

auch als Nebenverdienst. 
Offerten unter J. J. 9272 bef. 
Rudolf Mosse, Berlin Sw. 5 


Agenten 


für Feuerverſicherung bei hohen Be⸗ 
zügen (bis 50 % der erſten Jahres⸗ 
prämie) geſucht. Offerten unter F. 8. 


Hauſierer auf Tee 
ſofort geſucht, leichter Abſatz, dau⸗ 
ernden hohen Verdienſt. Off. unt. 
A. X. 435 a. d. Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


kehrlinge 
können ſich ſofort melden. 
H. Neumann, Friſeur, Podgorz, 
Markt 54. 


Pfund 45 Pfg. 


Eis-Karpfen 


Pfund 50 Pfg. 


Zander 


Pfund 75 Pfg. 


Pfund 70 Pfg. 


Maränen 


Pfund 75 Pfg., offeriert 


Ee öff. 


| 


werden angefertigt 
Frau K. Witt, Baderſtr. 7, II. 


Schell- Fische 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs 


findet am 


Freitag, den 27. Januar d. Js. 
nachmittags 4 Uhr ein 


Fesfessen 


im Artushofe ſtatt. 


23. d. Mts im Artushofe aus. 


Thorn, den 11. Januar 1905. 


Boethke, 
Stadtverordnetenvorfteher. 


Hausleutner, 


Landgerichtspräſident, Geheimer Oberjuſtizrat. 


Dr. Meister, 
Landrat. 


Zur feier des hehuristages Ir Majestät des Kaisers und Königs 


Freitag, den 27. Januar d. Js., nachmittags 2 Uhr 


ein Festessen 


im Reſtaurant Kuttner — Thornerſtraße — ſtatt. 
— Pʒtreis des Gedecks 2,50 Mk. 


Zur Einzeichnung der Namen liegen Teilnehmerliſten im Amtshaus 
— Zimmer Nr. 5 — und im Reſtaurant Kuttner bis zum 23. d. Mts. aus. 


Mocker, den 10. Januar 1905. 


Der Fesfausschuss. 
J. A. Falkenberg. 


Ein Banner 


hat billig zu verkaufen 
M. Pfabe, Baderitraße Nr. 20. 


— — 


Tiſche, Stühle billig 
lle Betten, 1 Sei 
Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


1 Betikasten, gestrichen, 


faſt neu, zu verk. Schulitr. 21, J. 


Gummilchuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienſtr.3, J. 


Ich beſchaffe 
Hypotheken- Kapital 
und vergütige Geldgebern nach 
Unterbringung des Geldes ½%. 
“ Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


Schillerſtr. 28, Copperniensſtr. 22 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen, Paket 25 u. 45 Pfg. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ja. 
Kuchen, Paket 45 Pfg. 
kleinere Pakete 22 Pfg. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Schöne, frische Landeier 


verkaufe à Mandel 1,50 Mk. 
Strobandſtraße 5, F. Gross. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1995 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Hochherschfil, Wohnunn 


9 heizbare Zimmer mit allem Zus 
behör, auch mit Pferdeſtall, von ſo⸗ 
gleich oder 1. April er. zu vermieten. 
Näheres Friedrichſtr. 2 J. 


1 Parterre-Wohnung 


mit Vorgarten und 
1 Balton Wohnung II. Et, 
je 5 Zim. u. allem Zubeh. Bade⸗ 
einricht. auf Wunſch, Pferdeſtall u. 
Burſchenſtube, 


kl. Garten-Wohnung, 
4 Zim. u. Zub., für 360 Mk. zu ver⸗ 
mieten. Mellienstr. 89. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ꝛc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie grogen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtr. 50. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
E. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Preis des Gedecks 4 Marl. 
Die Teilnehmerliſte liegt zur Einzeichnung der Namen bis zum 


Generalleutnant und Gouverneur. 


Erſter Staatsanwalt. 


Brunsich Edler von Brun, 


Dr. Kersten, 
Oberbürgermeiſter. 


Zitzlaff, 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Dienstag, den 17. Januar 1905, 
abends 8 Uhr: 4. 


Die rote Robe. 


(La robe rouge) 
Schauſpiel in 4 Akten 


von Eugene Brieur. 
Donnerstag: 


528 40 Ich der. 


Schauſpiel . Aufz. von Paul 


2 
Friedrich Wilhelm- 
Schützenbrüdersehaft 


zu Thorn. 
Dienstag, den 17. Januar 1905, 
abends 8 ¼ Uhr: 


haupfveriammlung | 


im altdeutſchen Zimmer 
des Schützenhauſes. 
Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Haushaltsplan für 1905. 
Schießſtand Grünhof. 
Verſchiedenes. 
Der Voritand 


Ackermann. 


Kaufmännischer Verein, 


Sonnabend, den 28. Januar 
abends 9 Uhr 


im großen Saale des Artushofes 


Wintervergnügen 


Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher verein für 
weibliche Angeſtellte. 


Jahres- Hauptversammlung 


Dienjtag, den 17. Januar 1905 
obends 9 Uhr 
im Mittelgeichoß des Artushofes. 


Tagesordnung: 
. Jahresberidht. 
. Kaſſenbericht. 
. Wahl zweier Revijoren. 
Beſchlußfaſſung über den Haus⸗ 
halt 1905. 
. Wahl des Vorſtandes. a 
. Beihlußfafjung über das Stif- 
tungsfeſt. N 
. Mitteilungen. N 
Der Vorſtand. 


Vom 1. 4 iſt eine 


2 Wohnung & 
von drei Zimmern, Küche und Zu⸗ 


behör, 1. Etage Breiteſtraße 10, 
Eingang Mauerſtraße, zu vermieten, 


B. Westphal. 


Ein Opernglas gefunden. 
Abzuholen von Ruminski b. Herrn 
Hermann Thomas, Honigkuchenfab. 


hirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 18. Januar. 


1 
2 
3 
4 


-] S =} | * 


Podgorz. Konfirm.⸗Zimmer.½8 
Uhr: Bibelſtunde. Herr Pfarrer 
Endemann. 4 


D Hierzu Beilage und Untel 


haltungsblatt. 
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Thorner 


Begründet 


E Vitdeutiche 7eitrig und General-Anzeiger 89 


Beilage zu Nr. 14 — Dienstag, 17. Januar. 


NZIELLES 


Graudenz, 15. Januar. Der bisherige 
Direktor der Oſtbank, Herr Stroh⸗ 
mann, iſt von ſeinem Amte zurückgetreten und 
in die Firma M. Schulz, Dampfſägemühle 
und Tonwarenfabrik, als Geſchäftsteilhaber 
eingetreten. 

Roſenberg, 15. Januar. Die Zwangs- 
innung der Bäcker des Kreiſes Roſen⸗ 
berg hielt geſtern eine Verſammlung ab, an 
der 24 Meiſter der Städte Roſenberg, Rieſen⸗ 
burg, Dt.⸗Eylau, Freyſtadt und Biſchofswerder 
teilnahmen. Mitgeteilt wurde, daß Herr 
Bürgermeiſter Hermsdorff⸗Roſenberg zum Vor⸗ 
ſitzenden des Innungs⸗ Schiedsgerichts und 
Herr Rentier Schaffran zu deſſen Stellvertreter 
ernannt worden ſind. 

Neuteich, 15. Januar. Unvor⸗ 
ſichtiges Umgehen mit einer Schuß⸗ 
waffe hat einen Unfall zur Folge gehabt. 
Ein hieſiger Müllergeſelle wollte einen Revolver 
abſchießen. Da derſelbe verſagte, ſuchte er nach 
der Urſache. Plötzlich entlud ſich die Waffe, 
und die Kugel ging einem in der Nähe ſtehenden 
Knaben durch die linke Hand. 

Tiegenhof, 15. Januar. Zum tech⸗ 
niſchen Direktor der Zuckerfabrik 
Tiegenhof iſt Herr Willy Paul aus Marien⸗ 
burg berufen worden. 

Oſterode, 15. Januar. Freitag vormittag 
wurde die Ehefrau des Hotelbeſitzers Herrn 
Emil Weber erſchoſſen aufgefunden. Die 
28jährige Frau litt an hochgradiger Nervoſität 
und hat in dieſem Zuſtande Hand an ſich 


enjtein, 15. Januar. Fabrikbe⸗ 
ſitzer Ladendorff iſt plötzlich verſtorben. 
Er kehrte eben von einer Ausfahrt zurück, 
entſtieg der Droſchke und wollte den Kutſcher 
bezahlen. Im nächſten Augenblick fiel er zur 
Erde und war bald darauf eine Leiche. Laden⸗ 
dorff gründete vor ungefähr 30 Jahren hier 
eine Zündholzfabrik, die im Laufe der Zeit 
ſehr vergrößert wurde. 

Königsberg, 15. Januar. Donnerstag 
früh fand man den Gutsbeſitzer in Nickelsdorf 
in ſeinem Schlafzimmer tot vor. Er hatte ſich 
mit ſeinem Jagdgewehr durch einen Schuß in 
die Schläfe getötet. Zerrüttete Vermögens⸗ 
verhältniſſe ſollen ihn dazu getrieben haben. 

Königsberg, 15. Januar. Zum 
Rektor der Albertus-Univerjität 
für das Studienjahr 1905/06 wurde geſtern 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 

(Nachdruck 8 
Deutſche und amerikaniſche Gelehrte. — Ein Tier⸗ 
gartenſchmuck. — Charlottenburgs Stadtjubiläum 
und der Elefant. — Künſte und Wiſſenſchaften im 

Saatshaushaltsetat. — Aus dem Theaterleben. 
Deſto beſſer, denn es hätte ſchlecht gepaßt 
zu den immer erneuten Beſtrebungen, zwiſchen 
Deutſchland und Amerika wachſend gute Be⸗ 
ziehungen herzuſtellen. Der vom Kaiſer vor 
kurzem dem amerikaniſchen Botſchafter gemachte 
Vorſchlag, daß amerikaniſche Gelehrte an deut⸗ 
ſchen Univerſitäten Vorleſungen halten möchten 
und umgekehrt, wurde bereits im Frühling des 
letzten Jahres in New - Pork von deutſchen 
Hochſchul⸗Profeſſoren, die vom Jubiläum der 
Harward - Univerfität zurückkehrten, ernſthaft 
erörtert und ſollte in einer Eingabe an das 
preußiſche Kultusminiſterium eingehend begrün⸗ 
det werden. Namentlich ein Jenenſer Profeſſor 
war der eifrige Verfechter dieſer Wee, die ja 
nun ihrer Verwirklichung nahegerückt iſt. Bei 
dieſer Gelegenheit ſprachen übrigens unſere ge ⸗ 
lehrten deutſchen Landsleute mit höchſter Ach⸗ 
tung von dem gründlichen Wiſſen und dem 
methodiſchen Arbeiten ihrer amerikaniſchen 
Kollegen, die, abſeits dem lärmenden Getriebe 
der Dollarjagd, ſich mit tiefiterHingebung ihren 
wiſſenſchaftlichen Aufgaben widmeten und auf 
einzelnen Gebieten Erfolge erzielten, um die 

ſie die alte Welt aufrichtig beneiden müßte. 
Em auf künſtleriſchem Gebiet betätigte 
der Kaiſer ſein trotz vieler Enttäuſchungen ſtets 
gleichbleibendes warmes Intereſſe, indem er 
einen neuen Tiergartenſchmuck verfügte, mit 


* 


abend in der Sitzung des General » Konzils 
mis Dr. 5 von der philoſophiſchen 
kultät gewählt. 
f reichen, 15. Januar. Ein gräß- 
licher Unfall ereignete ſich in Gozdowo. 
Das zweijährige Kind des Arbeiters Dominiczak 
kam dem im Zimmer ſtehenden eiſernen Ofen 
zu nahe, jo daß die Kleider Teuer fingen. 
Das Kind zog ſich ſo ſchwere Brandwunden 
zu, daß es noch am Abend denſelben erlag. 
Gneſen, 15. Januar. Getötet wurde 
dem „Gneſ. Generalanz.“ zufolge am Dienstag 
abend der Weichenſteller Gellert aus Widau 
auf dem Bahnhofe Lettberg, wo er vertretungs⸗ 
weiſe Dienſt tat, indem ihn der um 6 Uhr 
von Poſen kommende Perſonenzug ergriff 
und überfuhr. 


Gneſen, 15. Januar. Ein Rieſenprozeß, 
zu dem nicht weniger als einhundertfünfzig 
Zeugen geladen ſind, beſchäftigt, wie aus Gneſen 
. wird, ſeit vier Tagen das dortige 

chwurgericht. Es handelt ſich um die Sühne 
für die zahlreichen Fälle von Brandſtiftung, 
welche ſeit Jahr und Tag die Einwohner von 
Tremeſſen in Unruhe und Schrecken verſetzten, 
und deren Urheber lange Zeit vergeblich ge⸗ 
ſucht wurden. Angeklagt ſind die beiden Hand⸗ 


werker Sluſſarski und Pawlak aus Tremeſſen 
wegen Brandſtiftung und Beihilfe in 50 Fällen. 
Wie eine Ironie klingt es, daß beide Mitglie⸗ 
der der dortigen freiwilligen Feuerwehr ſind. 


Thorn, den 16. Januar. 


— Zur Abgabe von Steuererklärungen. 
Die Friſt zur Abgabe von Einkommenſteuer⸗ 
erklärungen für 1905 und der Vermögens⸗ 
anzeigen für 1905/06 läuft am 20. Januar 
ab. Die Verſäumung der Friſt hat den Ver⸗ 
luſt des Rechtsmittels gegen die neue Ein⸗ 
ſchätzung zur Folge. Es ſei daran wiederholt 
erinnert. 

— Übertragung etatsmäßiger Stellen. 
Am 1. April werden denjenigen charakteriſierten 
Poſt⸗ und Telegraphenſekretären etatsmäßige 
Stellen übertragen, welche die Sekretärprüfung 
bis Ende Januar 1903 beſtanden haben. Zur 
Anſtellung gelangen hiernach 318 Sekretäre. 

— Die Regulierung der ruſſiſchen Weichſel. 
In einer kürzlich in Warſchau abgehaltenen 
Konferenz der Vertreter der Montaninduſtrie 
des Gouvernements Warſchau kam die An⸗ 
ſicht zur Geltung, daß die polniſche Kohle 


deſſen Wahl wohl auch die heftigſten Gegner 
der kaiſerlichen Kunſtanſchauungen einverſtanden 
ſein dürften. Es handelt ſich um eine über⸗ 
lebensgroße Nachbildung der Tuaillon'ſchen 
Amazonen, die auf dem Floraplatze im Tier⸗ 
garten, an Stelle der genannten Göttin, ihren 
Stand erhalten ſoll. In kleinerem Maßſtabe 
erblichen wir gegenwärtig das aus klaſſiſchem 
Geiſt geborene, reife, ſchönheitsvolle Kunſtwerk 
ſeitlich der Nationalgalerie vor dem Eingang 
m Alten Muſeum: auf prächtigem, unge⸗ 


atteltem Pferd ſitzt eine jugendliche, ſtraffe, 


mit luftigſtem Obergewand bekleidete Frauen⸗ 
geſtalt, das ſpähende Antlitz ein wenig nach 
links gerichtet, als wittere ſie aus jener Rich⸗ 
tung das Nahen der Feinde. 

Von derartigen erleſenen Schöpfungen 
möchten wir mehr in unſeren Parkanlagen und 
auf unſeren Promenaden beſitzen, nach dem 
Vorbilde des Pariſer Tuilerien⸗Gartens, deſſen 
künſtleriſche Zier von erwählteſter Art iſt. Dort 
kommen auch monumentale Tiergruppen auf 
das vorteilhafteſte zur Geltung, was ſie aber 
bei uns mit einem Brunnen zu tun haben, 
wohlgemerkt mit einem Monumental-Brunnen, 
den die Stadt Charlottenburg zur Erinnerung 
an ihr zweihundertjähriges Veſtehen auf dem 
Platze vor unſerer Hochſchule der ſchönen Künſte 
errichten will, das iſt denn doch ein Rätſel, 
deſſen Löſung uns recht ſchwierig gemacht 
wird. Die weiſen Herren unſerer Schweſter⸗ 
ſtadt wählten aus den eingelaufenen Entwürfen 
zu beſagtem Brunnen jenen Auguſt Gaul's, 
der einen auf ſchmaler Plattform ſtehenden, 
ſeine Füße eng zuſammenziehenden Elefanten 
darſtellt, welcher aus dem hocherhobenen 


(Dombrowa und Grodziec) die engliſche Kohle 
in den baltiſchen Gewäſſern zu verdrängen im 
ſtande ſei, wie ſich bei der Mobiliſation der 
Flotte gezeigt hat. Der Transport dürfte 
aber nicht über 5 Kopeken für ein Pud be⸗ 
tragen. Die ſicherſte Gewähr für billigen 
Transport der polniſchen Kohle zu den Hafen⸗ 
plätzen des Baltiſchen Meeres würde der 
Waſſerweg auf der Weichſel bieten. Die Kohle 
könnte dann über Danzig nach Libau, Riga 
uſw. verfrachtet werden. Wenn auch die 
Kohleninduſtrie (jetzige Ausbeute ungefähr 
300 Millionen Pud) an ſich die Verzinſung 
der auf 40 Millionen Rubel veranſchlagten 
Regulierungsarbeiten nicht zu ſichern vermag, ſo 
dürften doch andere Frachten die Verzinſung 
decken helfen. Auch der Bau des ſchon jeit 
längerer Zeit für Wlozlawek in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Holzhafens ſoll mit Beginn dieſes 
Jahres begonnen werden. 

— Strafkammerſitzung vom 13. Januar 1905. 
Dem Fleiſcherlehrling Otto Maletz aus Mocker 
war zur Laſt gelegt, ſich der gefährlichen Körperver⸗ 
letzung und des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
ſchuldig gemacht zu haben. Am Abend des 4. Sept. 
vorigen Jahres zwiſchen 8 und 9 Uhr kam dem Ar⸗ 
beiter Sulecki von hier, als er die Culmer Chauſſee 
paſſierte, der Angeklagte entgegengelaufen. 
Ohne daß Sulecki ihm irgend welche Veranlaſſung ge⸗ 
geben hätte, verſetzte der Angeklagte ihm zunächſt 
einen Stoß gegen die Bruſt und dann mit einem 
ſcharfen Gegenſtande, e eee Meſſer, einen 
Hieb gegen die linke Schläfe. Blutüberſtrömt ſank 
Sulecki zu Boden, während der Angeklagte weiter 
lief und andere ihm entgegenkommende Paſſanten an⸗ 
rempelte. Zwei gerade des Weges ankommende 
Fleiſcherlehrlinge, namens Jacobſohn und Marohn, 
wagten ſich an den Angeklagten heran und ſuchten 
ihm das Meſſer, mit dem er beſtändig um ſich ſchlug, 
zu entreißen. Dabei zog ſich Marohn eine nicht un⸗ 
erhebliche Verletzung an der rechten Hand zu. Erſt 
als der Polizeiſergeant Piepke erſchien, gelang es 
dieſem und dem hinzugekommenen Nacht⸗ 
wächter Wehr den Angeklagten zu überwäl⸗ 
tigen. Sie ſchafften den Raufbold nach dem Polizei⸗ 
gewahrſam. Auf dem Wege dorthin ſetzte er den Be⸗ 
amten lebhaften Widerſtand entgegen, indem er ſich 
auf die Erde warf und mitzugehen ſich weigerte. 
Sulecki will in ſinnloſer Trunkenheit gehandelt haben 
und von der ganzen Angelegenheit nichts wiſſen. Der 
Gerichtshof verurteilte ihn zu 10 Monaten Ge⸗ 
fängnis, ordnete auch ſeine ſofortige Verhaftung 
und Abführung nach dem Gerichtsgefängniſſe an. — 
Die zweite Verhandlung betraf den aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführten Schiffsgehilfen Anton 
Ryszewski aus Mocker, der ſich wegen Dieb⸗ 
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu verantworten 
hatte. Ryszewski iſt bereits vielfach vorbeſtraft, 
darunter mehrmals mit Zuchthaus. Der Gerichtshof 
hielt ihn des Diebſtahls für überführt und verurteilte 
ihn zuſätzlich zu der erſt kürzlich über ihn verhängten 
einjährigen Zuchthausſtrafe zu weiteren acht 
Monaten Zuchthaus. — Die Anklage in der 
dritten Sache richtete ſich gegen die Wirtsfrau 
Mathilde Clemens geborene Richert aus 
Stablewitz und hatte das Vergehen der fahr- 
läſſigen Brandſtiftung zum Gegenſtande. Der Ge⸗ 
richtshof erachtete fie der fahrläſſigen Brandſtiftung 


Rüſſel Waſſerſtrahlen in das untere Becken 
ſpritzt, auf deſſen Rande Gruppen von Peli⸗ 
kanen hocken. Gewiß ein ſehr geſchicktes, 
lebenswahres Werk, wie es von Gaul nicht 
anders zu erwarten iſt, aber was hat es um 
alles in der Welt gerad' mit dieſem Platz vor 
unſerer Kunſtakademie und mit dem Stadt⸗ 
Jubiläum Charlottenburgs zu tun? An 
ſchlechten Witzen wird's da nicht fehlen, und 
den Männern, welche hier die Verantwortung 
tragen, wird's wahrſcheinlich noch mal recht leid 
tun, daß ſie ſich mit ihrer Wahl ſehr übereilt haben. 

In dem ſoeben veröffentlichten Staats- 
haushaltsetat ſind, was Berlin betrifft, 
erfreulicherweiſe die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht gar zu mager bedacht worden, 
und es iſt zu hoffen, daß das Parlament den 
Forderungen zuſtimmt. So werden 350 000 
Mk. verlangt zum Ankauf von Kunſtwerken 
für die Nationalgalerie und 1 Million Mark 
zu Erwerbungen für das Kaiſer Friedrich- 
Muſeum, 762000 Mk. für den Erweiterungs- 
bau des Kunſtgewerbe⸗Muſeums, nach deſſen 
Vollendung auch das benachbarte Völker: 
Muſeum ſeine notwendige Vergrößerung er⸗ 
fahren ſoll. Energiſch denkt man die 
baulichen Arbeiten Air die Akademie der 
Künſte, für die Königliche Bibliothek, die Uni⸗ 
verſitäts⸗Bibliothenk und die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu fördern und hierzu 5 ¼ 
Millionen Mark zu verwenden. Auch für 
Ergänzungen ꝛc. der Techniſchen Hochſchule 
ſind über 1 Million Mark gefordert worden 
und für den Umbau des Schauſpielhauſes 
1300 000 Mark, zu welcher Summe die Krone, 
alſo der Kaiſer, noch 585 000 zuſchießt. Von 


für überführt und erkannte dem Antrage der Staats⸗ 
anwaltſchaft gemäß auf eine Geldſtrafe von 20 
Mark, im Nichtbeitreibungsfalle auf 4 Tage Gefängnis. 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe. 
vom 14. Januar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten 25 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766-777 

Gr. 162-172 Mk. bez. 


3 
inländiſch bunt 750 — 766 Br. 168 170% Mk. bez. 
inländiſch rot 734 76 Gr. 167 - 168 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 bis 
738 Gr. 130% MR. bez. 

Ge 5 e: inländiſch große 668 - 709 Gr. 141 150 Mk. 
ez. 

Erbſen: inländiſche weiße 125 Mk. bez., inländiſch 

Viktoria 128 Mk. bez. 

Hafer: inländ. 130-134 Mk. bez. 


Klette: per 100 Kilogramm. We izen⸗ 9,80 — Mn bez., 
Roggen⸗ 10,05 - 10,20 Mk. bez. 


Bromberg, 14. Januar. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau- 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160 170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 14. Januar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack ——— -,— 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,70 13,00. Stimm. : 
Stettig. Brotraffin. Io. F. 25,70 Kriſtallzucker 
] mit Sack 25,57 ½ — 25,70. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 25,45 25,70. Gem. Melis mit Sack 24,95 — 25,20. 
Stimmung: Stettig. Rohzucker I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Januar 31,30 Gd., 
32,00 Br., —,— bez., per Februar 31,85 Gd., 32,00 
Br., per März 32,05 Gd,, 32,15 Br., per Mai 32,25 
Gd., 32,25 Br., 32,35 bez., per Auguſt 32,40 Gd., 
32,50 Br., —,— bez. Behauptet. 


Köln, 14. Januar. Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Schön. 


amburg, 14. Januar. 


5 Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. 


Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,95, per Januar 
31,90, per März 32,25, per Mai 32,50, per Auguſt 
2490, per Oktober 24,95. Ruhig. 


en 1. Porter 
(TAB adde, bees & ou 


Be Uns. orig. echte Porterbier ist nur m, uns 
Marke. gesetzl. geschütztenEtiquett zu baben 


8 chu ta 


einem Neubau des Opernhauſes verlautet im 
Etat nichts, dagegen von einem in Berlin zu 
errichtenden Verkehrs⸗ und Baumuſeum, für 
welches als erſte Rate 400 000 Mark angeſetzt 
wurden. Das Muſeum ſoll der Geſchichte und 
Entwicklung des Verkehrs-, Eiſenbahn⸗ und 
Bauweſens gewidmet ſein, Modelle, Pläne ac. 
enthalten und ſeine Unterkunft in dem früheren 
Hamburger Bahnhofe finden, der dieſem Zweck 
entſprechend umgebaut werden — notabene 
wenn die Herren Abgeordneten nicht einen 
Strich durch die Rechnung machen! 

Unſer Schauſpielhaus hatte mit der 
Neueinſtudierung der markigen Grill⸗ 
parze r'ſchen Tragödie: „König Ottokars 
Glück und Ende“ weit mehr Erfolg, wie 
mit ſeinen ſaft⸗ und kraftloſen letzten Novi⸗ 
täten. Matkowsky bot in der Titelrolle eine 
ganz hervorragende Leiſtung und entſchädigte 
durch ſeine fortreißende Darſtellung für einige 
ſonſtige Schwächen in der Beſetzung. Der Ge⸗ 
ſamteindruck war ein guter und die Wirkung 
eine tiefe. Das Deutſche Theater brachte 
ein graziöſes Versſpiel des portugieſiſchen 
Dichters Julius Dantas: „Das 
Nachtmahl der Kardinäle“ zur Erſt⸗ 
aufführung, ein feinſinniges Werkchen von 
poetiſchem Reiz, das freundlich anſprach. 
Ebenſo die beiden erſten Akte des ſich an. 
ſchließenden Luſtſpiels von Raoul Auern⸗ 
heimer: „Die große Leidenſchaft“ 
mit ſehr hübſchen und witzigen Szenen des 
Wiener bürgerlichen Lebens, in das ein bißchen 
Pariſer Luft gemiſcht iſt. Leider hält der 
dritte Aufzug garnicht, was der flotte Anfang 
verſprochen, und die Komödie flacht plötzlich ab 


Bekanntmachung. 


Alle im Jahre 1885 geborenen, im Regierungsbezirk Marienwerder 
geſtellungspflichtigen jungen Leute, welche die Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt nachſuchen wollen, haben ſich bei Vermeidung 
des Verluſtes dieſes Anrechts gemäß 8 89 Ziffer 3 der deutſchen Wehr⸗ 
ordnung ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1905 bei der unterzeichneten 
Peafun ee en ſchriftlich zu melden. 

ieſer Meldung ſind beizufügen: 

1. ein ſtandesamtliches Geburtszeugnis, 

2. die nach Muſter 17 a zu § 89 der Wehrordnung ausgefertigte 
Einwilligungs⸗ und Unterhalts-Erklärung des geſetzlichen Ver⸗ 
treters nebſt obrigkeitlicher Beſcheinigung; 

3. Unbeſcholtenheitszeugniſſe für die Zeit vom vollendeten 12. Lebens⸗ 
jahre ab, welche von den Polizeibehörden, dem Direktor der 
höheren Lehranſtalt oder der vorgeſetzten Dienſtbehörde auszu⸗ 
ſtellen ſind, 

4. das Zeugnis, durch welches die wiſſenſchaftliche Befähigung für 
den einjährig⸗freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird. 

Die Einreichung des Zeugniſſes zu 4 kann bis zum 1. April 1905 
ausgeſetzt werden, die Meldung bei der Prüfungskommiſſion und die Ein⸗ 
reichung der übrigen Papiere muß aber dennoch bis ſpäteſtens zum 
1. Februar 1905 erfolgen. 

Die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
kann außer durch Beibringung eines Schulzeugniſſes durch Ablegung einer 
Prüfung vor der Prüfungskommiſſion nachgewieſen werden 

Die nächſte Prüfung findet hier im Laufe des Monats März 1905 
ſtatt. Wer zugelaſſen zu werden wünſcht, hat ſich gleichfalls bis zum 
1. Februar 1905 unter Einreichung der vorſtehend unter 1—3 aufgeführten 
Schriftſtücke und eines ſelbſtverfaßten und ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes 
bei der Prüfungskommiſſion zu melden. 

In dem Meldungsgeſuche iſt anzugeben, in welchen zwei fremden 
Sprachen (Latein, Griechisch, Engliſch oder Ruſſiſch, Franzöſiſch) der Be⸗ 
werber geprüft ſein will, ſowie, ob, wie oft und wo er ſich einer Prüfung 
bereits unterzogen hat. Hierzu wird bemerkt, daß, wenn ein Bewerber 
die Prüfung nicht beſteht, eine einmalige Wiederholung vor dem 1. April 
des Kalenderjahres, in welchem der Bewerber das 20. Lebensjahr voll⸗ 
endet, zuläſſig iſt. Iſt auch dieſe erfolglos, ſo darf der Bewerber von der 
Erſatz⸗Behörde 3. Inſtanz nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen zum 
dritten Male zur Prüfung zugelaſſen werden. 1 

Die Prüfungsordnung findet ih als Anlage zu $ 91 der Wehr⸗ 
ordnung abgedruckt. 


Marienwerder, den 7. Dezember 1904. 


Königliche Prüfungs-Kommission für Einjährig-Freiwillige 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Teil aller 
Todesfälle zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden Krankheiten 
und iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während ſie in den 
ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monate⸗ 
lang ſeine Lebens⸗ und Anftekungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 
läßt ſich durch folgende aßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
fangen, in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 
Luft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Aus gießen in 
den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 
iſt. Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be⸗ 
günſtigt wird. 1 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
Schulen, Kirchen, Kranken-, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, Merk: 
ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle 
ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich wer: 
den, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 
Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 
tigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 
oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 
auch zu desinfizieren. 

3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Wäſche, Betten u. |. w.) find vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Desinfektion zu unterziehen. ! 

4. Als Verkäufer von Nahrungs- und Genußmitteln ſind Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöfen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs = Präfident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der Magiitrat, 


Man. chung 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friſcher Röftung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Go. 


Brückenstr, 25. 
Erſte und älteſte Kaffee⸗Röſterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


Zur Verhütung von ug 
Haarausfall, Haarirass, Haarspalte 
bewährt ſich allein und am beſten 


Bauiner-s Bpenneilel=Spirifus 


nur echt mit Marke „Wendeſteiner Kircherl“ 
Flaſche Mk. 0,75 und Mk. 1,50. 


Bekanntlich das einfachſte, unſchädlichſte, alterprobte Mittel, 
kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen und kühlt 
wohltuend die Kopfhaut. a re bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Alpinds Seife a 50 Pig. 


Zu haben bei Ed. Lannoch, Brückenſtraße. 


Aypothekenbank-Kapitalien 


vermittelt 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 
—T— ! ñ ² . , 


nr 
Geldsuchenden Bert g ui 
und franko Projpekt. 

Bruno Bemme, Berlin WS, 11. 


Pfandieihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 
beſorgt. Julius Lewin. 


Hltes Sold und Silber 

kauft zu höchſten Preiſen 

F. Feibusch, a ae 1 
Auf unſerm Friedhof ſind 


Pappeln 


zu Abholzen zu verkaufen. Nähere 
Bedingungen find bei dem Unter- 
zeichneten zu erfahren. 

Thorn, den 13. Januar 1905. 


Der Vorstand der Spnagogen-Gemeinde. 
D. Wolff. 


Suche zirka 100 ebm 


Lohe Feldsieine 


zum Herſtellen von Trockenmauer⸗ 
werk frei Grünhof bei Thorn. 
Bitte um Preisangabe. 


Stötzel, Thorn. 


Kerkau- 


banden hat Neuhuſenſches Billard 


Botel Viktoria. 
Jeden Wochenmarkt 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathaufe, 
empfehle 


garantiert: reinen Rübenspoisesalt 


unübertrefflich im Geſchmack, 
2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſraße Nr. 28. 


in den neueſten Fagçons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, Jager 
Teilzahlungen von monatl. 6 MR. an. 
Reparaturen ſauben und billig. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


Sabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinos iu kreuz. Eisenkonstr., 

höchster Tonfülle und fester 

Stimmung. Versand frachtfrei, & 

A mehrwöchentl. Probe, B ar oder 

© Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn, franco.“ 


Karlsruher Lebensverſicherung 
auf Gegenſeitigkeit 

vormals allgemeine Veriorgungsanitalt. 
Verſicherte Summe: 516 Millionen Mark. 

179 Millionen Mark. 

Ganzer Aeberſchuß den verſicherten. Steigende 

Dividende. Ananfechtbarteit. Anverfallbarkeit. 

Freie Kriegsverficherung. 
Vertreter: Emil Jammrath, Thorn, Brücenftr. 21, 11. 


Bezirksheamter für Wostpreußen: A. Schütz, Danzig, 
Vorſt. Graben 19. 


Geſamtvermögen: 


EEE ⁰ Acc SEIFE SERIE TERRA: 
Nee a Waschküche Unentbehrlich 4 Speiseküche 
Di m | 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweije ab. HR ee 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung $ 8) find in unferer Ge⸗ 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Horn. Gasanitalt. 


nur s- 
Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
mögliclist billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


Ruchüruckerei homor Zeitung 


Seglerstraße 11. 


Blickensderier - 
threibmaschine 


Vollkommenstes, vielfach patentlertes und 
preisgekröntes System ; vielseitigste Vor 
züge und Neuerungen; größte Einfachheit 
und Dauerhaftigkeit. — Katalog franko. 
— Preis Mk. 175. u. Hk. 225. 
Flliale: Berlin 


beipzigerste. 29, [Ecke Friedrichstr.) Groyen & Richtmann, Köln. 


mae Handarbeiten 


angefangene 
I. fertige . 


Schloßzitr. 9. N. Petersilge, sauzennaus. 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
ineihtungen. IM doolbad Hohensalta, "nis 


Einrichtungen. Preiſe. 


Für Nerbenleiden aller Art, Folgen von Verletzungen, 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛe. Proſpekt franko. 


Laden 


nebſt Wohnung und Zubehör Ecke 
Thorner⸗ und Lindenſtraße (eit 
langen Jahren Friſeur - Geſchäft) 
zum 1. April zu vermieten. 
Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 
— —— — 


Mapadawapr Ceacht 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


Brückenstr. 6 


iſt eine Wohnung v. 5 Zimmern mit 
reichlichem Nebengelaß p. 1. April zu 
vermieten. Auf Wunſch Stallung. 
Näh. daſ. bei Gebr. Rosenbaum. 


Schuhmacheritr. 18 


1. Etage 4 Zimmer und Zubehör, 
2. Etage 2 Zimmer, helle Küche und 
reichlichem Zubehör per 1. April zu 
vermieten. Beſichtigung von 9—11 
und 3-5 Uhr. 
Näheres im Laden bei 
St. Sobezak, Schneidermſtr. 


Wohnungen, 


von je 3 Zimmern nebſt Zubehör 
Mauerſtraße 36 vom 1. April bezw. 
von ſofort zu vermieten durch Herrn 
Werkmeiſter Plewka daſelbſt. 


Wohnung vd. 3 Zim. Küche d. Zub. 


f. 75 Thaler v. 1. 4. zu 
verm. Mellienſtr. 104. 
pt. u. 1. Et. je 2 3, 
2 Ir. Mohng. K. 3 085. var aa 
1 ruh. Perf. 3. 1. 4. z. v. Bäckeritr. 3, 
Mellienitraße 114 


1 Laden mit kleiner Wohnung, 

1 Wohnung von 4 Zim. n. Zubeh. 
im 1. Stock und eben eine ſolche 
im 3. Stock von ſofort zu verm. 

Näheres bei der Portierfrau Temp- 

lin daſelbſt oder 

A. Teufel, Gerechteſtr. 25 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkel Mellienſtr. 66. 


Wohnung von 4 Zimmer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten E 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung 


Gerechteitraße ir. 8/10 2. und 
3. Stage je 6 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung 
Schuhmacherſtraße⸗Ecke 14. 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 


immer und Zubehör hochpart. 
3 = jogl. z. v. Serechteltr. 35. 


Zwei Wohnungen 


A 450 u. 210 Mark, zu verm. bei 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Wohnungen 
Schuhmacherftraße 12 1. Etage 
3 Zimmer, 2. Etage 2 Zimmer mit 
allem Komfort der Neuzeit ausge⸗ 
ſtattet, ſowie ein Laden mit zwei 
Schaufenſtern von ſogleich zu ver⸗ 
mieten. A. Roggatz. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 
Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Mauerstr. 10 u umme 


1 kl. Wohnung 2 Zimmer m. Kab., 
1 Saal, 84 J⸗Mtr. groß, 2 gr. z. 
Bureau geeig. Zimmer, zur Werk⸗ 
ſtätte od. Lager geeig. Raum. 

Ev. iſt das ganze z. Fabrikanlage 
paſſ. Grundſtück zu verpachten oder 
zu verkaufen. 


Oskar Winkler, Etifabethftr. 22. 


Neusäll. Markt 24, I, 


3-5 Zimmer vom 1. 4. 05 zu ver⸗ 
mieten. Prowe. 


Möbl. Zimmer 


zu verm. Schuhmacherſtr. 24, III. r. 


per fof. zu derm. Hraberitr, 4, I. 
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1 auch 2 gut möblierte Zimmers 
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DEREN 


rhef Zeſtung 


Die lebte Ehrenkron. 


Erzählung von Harald Hammer. 
RD 


(1. Fortſetzung.) 


„Sie haben ungewöhnlich Herbes erfahren,“ ſagte er 
Sunn nach einer Pauſe zu der Gräfin, die mit verlorenem 
Blick über das Land ſchaute, augenſcheinlich ohne einen Ein⸗ 
druck zu gewinnen von der Schönheit, die ſie umgab, „aber 
dennoch — Sie dürfen ſich der Trauer nicht länger über⸗ 
laſſen. Der Lebende gehört dem Leben und darf ſein Da⸗ 
ſein nicht den Toten weihen. Reißen Sie die ſchwarze Binde, 
die Sie noch immer vor den Augen tragen, ab und ſchauen 
Sie wieder mit klarem, freiem Blick in die Zukunft, die, ich 
bin dabon überzeugt, noch viele frohe Tage für Sie in ihrem 
Schoße birgt, ja, Ihnen ein ganz neues und freudvolles 
Leben zu gewähren vermöchte, wenn Sie Aug' und Gedanken 
nur von den Gräbern löſen wollten.“ 

„Ein neues Leben? — Ach!“ erwiderte die Trauernde 
mit einer abweiſenden Handbewegung. „Ich bin ſchon zu 
alt, um mich noch mit der Hoffnung auf frohe Tage zu 
tragen, und meine ganze fernere Zukunft kann nur ein ſtilles 
Erdulden des Lebens ſein.“ 2 

„Zu alt, jagen Sie,“ lächelte der Freiherr, „und wie alt 
ſind Sie denn eigentlich, wenn ich fragen darf?“ 

„Schon zweiunddreißig Jahre.“ 0 

„Ach, wirklich! Und denken Sie, Komteſſe, ich bin ſchon 
ſechsundvierzig und hoffe doch noch, nicht nur, daß mir das 
Leben noch manche Freude gewährt, nein mehr, daß es mich 
endlich auch noch des Glückes teilhaftig werden läßt, nach 
dem ich mich bisher vergebens geſehnt.“ 

Die Herrin von Ehrenkron mußte in der Tat jeden Ge⸗ 
danken an eine beſſere Zukunft aufgegeben und bei dem 
ſchwachen Intereſſe für die Gegenwart auch die Fähigkeit der 
Wahrnehmung gänzlich verloren haben, ſonſt hätte das Weſen 
ihres Begleiters, ſeine verſteckten Andeutungen und das 
wiederholte Beſtreben, das Geſpräch auf einen beſtimmten 
Punkt zu lenken, ihre Aufmerkſamkeit erregen müſſen. Sie 
blieb aber abgelenkt und in ſich gekehrt: Ihr ganzes Sinnen 
galt augenſcheinlich nur ihr ſelbſt und ihrem Leid. Das 
Haupt geſenkt, um das der Sonnenſtrahl ſpielte und der 
Herbſtwind wehte, ſchritt ſie den Weg entlang, der über das 
Feld führte, und achtete nicht auf das melodiſche Rauſchen 
des Baches, der, vom Walde herabkommend, halb im Schatten 
des Buſchwerks verborgen, das rechtsſeitig noch eine Strecke 
weit den Pfad begrenzte, neben ihr dahin floß; hörte nicht, 
was die Lerche ſang, die ſich jubelnd aus dem Stoppelfeld 
am Fuße des Abhangs zum Himmel emporſchwang, und ſah 
nicht, daß weiße Sommerfäden, von welchen der Volksmund 
ſagt, daß ſie ſich jenen mit Vorliebe anheften, auf die Cupido 
ſeinen Pfeil gerichtet, an ihrem Gewande hängen blieben .. 

„Was ſagen Sie dazu, gnädiges Fräulein,“ hob Herr 
v. Blankenſtein, der ſich an ihrer Seite hielt, wieder an, als 
ihm auf ſeine letzten Worte keine Erwiderung zuteil gewor- 
den, arte ich Ihnen nicht förmlich verwegen in meinem 
Hoffen?“ 

„Nein, durchaus nicht,“ erwiderte die Befragte, aus il rem 
Sinnen auffahrend, „für Sie, Herr Baron, iſt das auch ganz 
etwas anderes. Wir Frauen haben mit dreißig Jahren 
unſere Blütezeit hinter uns, für einen Mann aber beginnt 


Machdruck verboten.) 


ſie dann erſt, und Sie ſtehen ſelbſt noch mitten darin. Wenn 
man aber, wie ich außerdem, ſo Trauriges erlebt hat, dann 
altert man noch bedeutend ſchneller. Da, ſehen Sie — ich 
habe ja ſchon graue Haare.“ Und ſie zog eine Strähne aus 
dem Haarknoten, der ihren Scheitel krönte, und hielt ihm die 
leicht gekräuſelten Fäden hin. 

„Ach! Ja, merkwürdig!“ rief der Beobachter heiter: 
„Ich gewahre da ſo einen weißlichen Schimmer. Und wie 
ſchön ſich der Silberfaden ausnimmt auf dem dunklen 
Grunde! In Wahrheit, Komteſſe, ich beneide Sie um dieſe 
Zierde, denn ſehen Sie, mir fehlt ja ſelbſt der Silberſchmuck.“ 
Und er nahm ſeine Mütze ab und neigte ſeinen Kopf ein wenig 
zu ſeiner Nachbarin herab. 

Ein leiſes Lachen entſchlüpfte den Lippen derſelben, als 
ſie die Augen über die Schädeldecke ihres nachbarlichen 
Freundes gleiten ließ, die in der Scheitelhöhe eine ganz be⸗ 
trächtliche kahle Fläche vom ſchönſten Ovalrund zeigte, um 
welche ſich ein Kranz von blonden Härchen zog, die ſo weich 
und flaumig ausſahen, als wären ſie dem Federrock eines 
Küchleins entnommen. 

Dann ſagte ſie mit einem Ausdruck liebenswürdiger 
Schonung: „Was ſchadet's, Herr Baron, die glatte Tracht 
ſteht Ihnen gut.“ 

„In der Tat?“ rief er freudig überraſcht. „So raten 
Sie mir nicht zu einem „Tituskopf“?“ 

O nein, gewiß nicht! Ich würde Sie mit einer ſolchen 
Unzier aus meinem Angeſicht verbannen.“ 

„Nun, eitles Wünſchen, dann fahre hin,“ deklamierte der 
Freiherr, die Hand ausſtreckend, mit heroiſchem Pathos und 
ſette ſich die Mütze wieder auf. „Aber jagen Sie mir, gnä⸗ 
digſte Komteſſe,“ fuhr er dann eifrig fort, „gefalle ich Ihnen 
wirklich beſſer ſo?“ Und der Blick des ſtattlichen Mannes 
ruhte, während er einen Augenblick im Gehen inne hielt, 
warm und eindringlich auf dem Geſicht der vor ihm ſtehenden 
Gefährtin, in deren Züge der ſonſtige trübe Ausdruck noch 
nicht zurückgekehrt war. 

„Da hoben ſich die dunklen Augen derſelben plötzlich raſch 
mit einem Aufblitzen des leiſen Erkennens zu ihm empor, 
aber eine Antwort erfolgte nicht. Mit ſchnellen Schritten eilte 
die Herrin von Ehrenkron einer Linde zu, die nahe vor ihn 
ſtand, ganz iſoliert von ihren Schweſtern, — denn nur ein 
paar vereinzelte Birken traten aus dem Waldrevier zu ihr 
heraus, — auf freiem Felde ſtand. Sie bildete mit dei 
Bache, der nahe an ihrem Fuße vorüber eilte, die Grenz⸗ 
mark der beiden Güter: Ehrenkron und Blankenſtein. 

Auf der Bank, die den kräftigſten Stamm des weilſchat— 
tenden Baumes umgab, nahm die Gräfin Platz, und ließ 
dann ihre ſchlanken weißen Finger zerſtreut über Nero's 
dicken Kopf gleiten, der ſich mit lechzender Zunge zu ihren 
Füßen gelagert hatte. 

„Halten Sie den Sonnenſchein feſt, wertes Fräulein, der 
jetzt auf Ihrem Angeſicht liegt,“ ſagte der Baron, der etwas 
langſamer gefolgt war und nun gegen die zunächſt ſtehende 
Birke gelehnt, mit glücklichem Lächeln auf die Frauen- 
geſtalt an ſeiner Seite herabſah. „Er verſchönt Sie ganz 


wunderbar. Schon vorher, als ich Ihnen zuerſt entgegentrat, 


hatte ich die Freude, ihn anſtatt der düſteren Wolken zu be— 
merken. Wer oder was hatte denn da dies holde Wunder be— 
wirkt?“ 

„Ihr Caſtor, Herr Baron,“ lächelte die Gräfin mit er— 
neter Heiterkeit, „die Art, wie er ſeine Freude zu erkennen 
gab, wirkte überwältigend.“ 

„O Dank ſei ihm für dieſe Tat,“ rief der Herr des vier⸗ 
beinigen Zauberers und klopfte demſelben, der aufgerichtet 
neben ihm ſaß, den zottigen Pelz, „obwohl ich nicht umhin 
aum, ihm neidvoll zu grollen, daß er ganz unabſichtlich zu 
Lege gebracht, was mir trotz eifrigen Bemühens bisher 
durchaus nicht gelingen wollte. Aber ſagen Sie, Komteſſe, 
habe ich ein wenig Anteil an dem freundlichen Schimmer, der 
jetzt aus Ihren Augen glänzt?“ 

„Bedaure Ihre Illuſion zerſtören zu müſſen, werter 
Freund,“ entgegnete ſie mit kaum merklicher Schelmerei, 
„neben der Erinnerung an Caſtor iſt es die Linde, die mich 
freudiger ſtimmt. — Ich weile nirgends ſo gern wie unter 
ihrem Schatten, und wenn ich hier ſitze — ich weiß nicht wie 
es kommt — dann ſcheint es mir immer, als ſei das Leid, 
das ich erduldet, nur ein böſer Traum und das Leben läge 
noch vor mir wie ein unbekanntes Land, von meiner Phan⸗ 
taſie mit den herrlichſten Wundern bevölkert . . . Löſen Sie 
mir das Rätſel, Herr Baron, worauf beruht die magiſche 
Kraft dieſes Baumes?“ 

„Ich bin leider kein Philoſoph,“ entgegnete er und ſtrich 
ſich mit der Linken nachdenklich das glatt raſierte Kinn, 
während er ſeinen rechten Arm über den Aſt hing, den die 
Birke der Linde entgegenſtreckte, „und mein Abſtraktions⸗ 
Vermögen iſt ſchlecht entwickelt, doch vermute ich, es iſt die 
Erinnerung, die aus dem Gezweige des Baumes zu Ihnen 
tritt und, die Zeit Ihrer frohen Kindheit, die er geſehen, in 
den zurückrufend, die trüben Bilder ſpäterer Jahre ver— 
drängt.“ 

Das Auge der Gräfin hatte ſich, während er ſprach ſin⸗ 
nend der Landſchaft zugewendet. „So wird es ſein,“ ſagte ſie 
gedankenverloren, „die Linde war die Hüterin meiner Ju⸗ 
gend . . .“ Und mit Bewegung zitierte ſie dann, ohne den 
Blick von der Ferne zu löſen: „Ich träumt' in ihrem Schatten 
gar manchen ſchönen Traum ...“ 

„Sie nicht allein, Komteſſe ...“ 

„Nein, da waren die Brüder ...“ 

„Und ich,“ ergänzte der Freiherr. — 
Auch Sie?“ rief die Gräfin überraſcht und wandte den 
Koyf herum. „Ich habe nie geglaubt, Herr Baron, daß Sie 
auch Träumen nachhängen konnten.“ 

„Und warum nicht, Verehrteſte?“ Die Frage 
ſcharf und bekundete die Verletztheit des Redenden. 

„Sie kamen mir ſtets ſo kühl und überlegen vor, ſo fern 
von ſeder Gefühlsſchwelgerei,“ kam es zögernd von den Lip⸗ 
pen der Zweifelnden, während ein leiſes Rot in ihre Wangen 
kr, DB 

„Daß?“ 

„Daß ich glaubte ...“ 

„Ein Eisblock ſei in mir lebendig geworden?“ 

„Nein, nein, aber ich glaubte der Verſtand habe ſich bei 
Ihnen auf Koſten des Herzens entwickelt .. .“ 

„Auf Koſten des Herzens . .. Mio Sie glaubten, ich jet 
empfindungslos und kalt?! ... Oh! Oh! .. .“ ſeufzte der 
Freiherr tief auf, für einen Moment die Augen mit der 
Hand bedeckend. „Doch unterſuchen wir nicht weiter,“ fuhr 
er gleich darauf in kurzem Tone fort, „aus welchen Ingre⸗ 
dienzien Mutter Natur mein ſeeliſches Ich zuſammengeſetzt 
hat. — Sprechen wir von Ihnen, Komteſſe. Sie ſagten, daß 
die Linde, unſere alte Freundin, einen wohltätigen Zauber 
auf Sie ausübe. Schön, o ſchön, da haben wir ja das lange 
geſuchte Mittel gefunden, Sie von Ihrem Trübſinn zu 


klang 


heilen. Kehren Sie öfter bei dieſer Zauberin ein und, der 


glücklichen Zeit Ihrer früheren Jugend gedenkend, glauben 
Sie ſich wieder ein Kind und faſſen Sie den Vorſatz noch 
einmal, mit frohem Mut in das Land der Wunder borzu- 
dringen, als welches ſich Ihnen das Leben vordem ge— 
zeigt.“ 

„Sie meinen das Leben da draußen in der großen Welt 
— nein, nicht möglich! Ich lebe fortan nur der Einſamkeit. 
Habe ich doch jetzt erfahren, daß jene Glücksverheißungen, 
die mir von dort herüberwinkten, Nebelbilder ſind.“ 

„So vergeſſen Sie, was Sie erſchaut, und glauben Sie 
von Neuem.“ 

„Wie?“ rief die Gräfin mit ungeheuchelter Verwunde⸗ 
rung zu ihrem Begleiter aufblickend. „Können Sie mich im 
Eruſt verleiten wollen, Sie, der Sie ſelbſt wie ein Einſied⸗ 


ler haufen, mein friedlich ſtilles Leben hier aufzugeben und 
mich wieder in den Strudel des höfiſchen Treibens zu 
ſtürzen?“ 

„Nein Komteſſe, das nicht,“ entgegnete eifrig der Rat- 
geber, „Sie ſollen ſich jenem Leben nicht völlig überlaſſen. 
Wie der Arzt aber in manchen Krankheiten, wenn alle Mittel 
fehlſchlagen, zum Gift ſeine Zuflucht nimmt, ſo möchte ich 
auch das Weltleben bei Ihnen angewandt ſehen, nur ganz 
ſparſam, nur um Sie erſt aufzurütteln aus dem dumpfen 
Hinbrüten.“ 

O ſtill davon,“ wehrte ihm die Kranke, ich weigere 
mich, das Gift zu nehmen, und will in Einſamkeit geneſen. 
Sie wiſſen ja nicht, wie ſehr mein Glaube da draußen be⸗ 
Frech ward und da — kann nur die Zeit Vergeſſenheit 

ringen 

„Das Mittel iſt ſchwach,“ meinte der Seelenarzt, „und 
wirkt zu langſam, wie wir ja ſchon geſehen. Ich weiß dagegen 
noch ein beſſeres.“ 

Nun? lind das wäre?“ 

„Der Freiherr von Blankenſtein zögerte einen Augenblick 
mit der Antwort. Sein Atem ging ſchneller und ſein Auge 
war dunkel. Es war, als bereite er ſich nach all den bis⸗ 
herigen verſteckten kleinen Attacken, die fruchtlos verliefen, 
zu einem letzten kühnen Angriff vor. Dann ſagte er endlich 
langſam: „Wenden Sie Ihr volles, warmes Intereſſe den 
Menſchen zu, die Sie umgeben.“ f 
Ein wenig enttäuſcht erklärte die Gräfin: „Das habe 
ich bereits getan. Im Verlaufe der letzten vier Wochen, da 
wir uns nicht geſehen, habe ich fait täglich die Armen meines 
Dorfes beſucht. Ich beſtrebe mich, das Elend der Menſchen 
zu lindern, wo immer es ſich zeigen mag und ich weiß jetzt 
Keinen mehr, der krank oder in Not und dem ich nicht jeden 
Beiſtand gewährt hätte, der erforderlich iſt, um ihn wieder 
zu einem geſunden und frohen Menſchen zu machen; aber es 
bleibt immer noch Zeit genug übrig, in der ich die Beute 
meiner trüben Gedanken werde.“ 

„Haben Sie ſich denn in Wahrheit auch Allen gewidmet, 
die hilfsbedürftig ſind?“ fragte der Baron mit forſchendem 
Blick. „Schloſſen Sie keinen aus?“ 

„Daß ich nicht wüßte ..“ 

„Denken Sie einmal nach.“ 

„Ich weiß in der Tat keinen Armen oder Kranken mehr,“ 
verſicherte die Gräfin nachdenklich, „der meiner bedürfte. 8 

Der Freiherr betrachtete ſie eine Weile ſchweigend, dann 


ſagte er mit vibrierender Stimme: „Nicht? Nun dann will 


“4 


ich Ihnen einen nennen. Ich — bin es ſelbſt, Komteſſe. 

„Herr Baron!“ rief ſie ſich erhebend mit einem Aus⸗ 
druck des Unwillens auf dem ſanft geröteten Geſicht. „Das 
iſt ein unziemlicher Scherz!“ 

„Scherz? Gnädigſte?“ 1 

„Oder war es Hohn, und wollten Sie mich kränken?“ 

„Kann es Sie kränken, Komteſſe,“ ſtieß der heftig erregte 
Mann mit zuckenden Lippen hervor, „wenn ich ſage — nein, 
wenn ich bitte: Schenken Sie mir Intereſſe, Ihr volles, 
warmes Intereſſe .. . Wollen Sie mir nicht auf meine drin⸗ 
gende Bitte gewähren, was Sie Ihren Dörflern freiwillig 
geben? ....“ Sein heißes Auge hatte ſich flehend auf das 
Geſicht der Zürnenden geheftet und ſeine Hände ſich krampf⸗ 
haft in einander geſchlungen. 3 

„Aber mein Gott, Sie jind doch nicht krank, nicht im 
Elend ...“ rief mit ſteigender Verwirrung die Herrin von 
Ehrenkron. e 

„Beides,“ verſetzte der Freiherr, „ich bin krank und bin 
im Elend. Und darf ich, der ich einſam und liebeleer durchs 
Leben gehe, denn eine Samariterin, die Sie doch ſein wollen, 
nicht anflehen: Sei mir gnädig.“ 

Und er trat einen Schritt vor, um die Hand zu faifen, 
die ſich abwehrend gegen ihn erhoben. | 

„Halt!“ gebot die Gräfin, erſchreckt durch die ausbre- 
chende Leidenſchaft des ſonſt ſo beſonnenen Freundes. 

„Geben Sie mir die Hand,“ bat dieſer, der Zurückwei⸗ 
chenden folgend. 

„Nicht weiter!“ befahl ſie mit ſtolz erhobenem Haupte, 


„oder — dort drüben“ — und ſie deutete über den Bach — 


“u 


„haben Sie Freiheiten, hier aber. 
„Gebieten Sie .. . gut, ich verſtehe.“ rief der Baron, 
ſich hoch aufrichtend, mit flammendem Blick und trat über 
den Bach. „Sie verweiſen mich aus Ihrer Gemarkung ...“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Menſch hat nichts fo eigen, 
Nichts ſteht ſo wohl ihm an, 
Als daß er Treu erzeigen 

Und Freundſchaft halten kann. 


Das Geheimnis der Großmutter. 
Novelle von Philipp Bog ler. 
(Nachdruck verboten.) 


Vom erſten Tag ſeines Lebens an war ſie ihm zur Seite 
geſtanden, treu und fürſorglich, wie es eben nur eine Groß⸗ 


Mutter zu erſetzen hat und — ſo gut als mög⸗ 
lich — auch erſetzen möchte. Das hat ſie ja mit 
dem letzten Händedruck der ſcheidenden Tochter ver⸗ 
ſprochen, und mit dieſem Troſt war das arme, junge Weib 
hinübergegangen — Gott laſſe ſie ſelig ruhen! 

So betete die Großmutter bei jedem Gedanken an die 
Verſtorbene, und es gab keine Stunde des Tages und der 
Nacht, wo ſie ihrer nicht gedachte. Im übrigen wurde ihr 
Schmerz niemals laut. Der Schwiegerſohn, ein fleißiger 
Arbeiter, kam nur des Mittags und nach Feierabend heim. 
Er trug recht ſchwer an dem Verluſt ſeines Weibes und war 
froh, daß die Schwiegermutter nach dem Hausweſen und 
dem Kleinen ſah. Ihm, dem gedrückten und vielgeplagten 
Mann, durfte ſie kein trauriges Geſicht zeigen. 

Für ihr Hänschen tat ſie alles; da konnte ſie auch die 
Tränen verſchlucken und heitere Mienen zeigen — es mußte 
ja nicht immer vom Herzen kommen, wenn nur dem Kinde 
kein Augenblick feines jangen Lebens getrübt wurde! Hans 
hing aber auch an ſeiner Ahnl, mehr noch als an dem Vater. 
In dem Grade, als er älter wurde, verjüngte ſich die alte 
Frau. Da gab es kein Spiel, wo ſie nicht mitgetan hätte 
nach guter Kameraden Art. Wenn ihr auch manchmal der 
Atem ausging und ſie aufſtöhnend nach dem Kreuze griff, 
das zu brechen drohte — Hänschen durſte nur ſchön bitten, 
und Großmutter raffte ſich neuerdings auf, verbiß den 
Schmerz und tat ſcheinbar recht luſtig weiter. 

Ja, das waren ſchöne Zeiten für den Knaben! 

„Was hat denn der arme Menſch auf der Welt,“ pflegte 
ſie oft zu ſagen und denen zu antworten, die ihr vorwarfen, 
fie verhätſchle allzu ſehr den Singen, „wenn er nicht ſein 
biſſel Kindheit und Jugend hätt'? Die ſoll man ihm nicht 
verkümmern! Das n bringt's tauſendfach an Leid und 
Sorge wieder ein. Deſſentwegen bleibt ihm nichts geſchenkt. 
Ein geſundes Kind will ſeine Freud' — gönnen wir's ihm! 
Daß er ſpäter auch was lernt und gut bleibt, dafür werd' ich 
icon ſorgen.“ Und dafür ſorgte fie auch mit allem Ernſt 
und aller Strenge, das mußte man der Großmutter laſſen. 
Sie war überhaupt eine geſcheite Frau, von der ſich vieles 
lernen ließ. 

Als Hans in die Schuljahre kam, da wurde ſie ſein beſter 
Lehrer; freilich nach einer ganz eigenen Art und Weiſe. 

Sie kannte nur den Anſchauungsunterricht, den ſie auch 

beim Rechnen in Anwendung brachte. Ihre Kunſtgriffe 
waren ſo faßlich, daß Hans ſich viel leichter durch vorgehal⸗ 
tene Kirſchen als durch Zahlen im Buche überzeugen ließ, 
daß zweimal zwei in der Tat vier ſind und das Ganze jeden⸗ 
falls mehr ausgibt als die Hälfte. 
„Lerne, Kind, lerne!“ war ihre ſtete Mahnung. „Was 
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr, glaub', Hans! 
Dein' alte Ahnl will nicht, daß aus dir ein dummer Hans 
wird, ſondern ein geſcheiter Johann.“ 

Da konnte der Junge ſo herzlich lachen, als wäre jene 
Möglichkeit das Drolligſte von der Welt. Es hatte auch 
gar keine Gefahr damit. Er lernte leicht, faßte ſehr raſch auf 
und war überdies fleißig, wie wenig Buben zu ſein pflegen. 
Das verſtand eben auch nur die Großmutter fertig zu bringen. 
Sie lernte immer mit ihm, allerdings nie aus Büchern, 
ſondern ſo aus dem Kopfe, während ſie im Zimmer oder in 
der Küche hantierte. Immer waren ihre Gedanken bei ihm 
und unterſtützten die feinen. 

Vor den Büchern hatte fie eine eigene Scheu, die berührte 
ſie mit keinem Finger, als wenn es heilige Dinge wären; 
ihnen wich ſie aus, zum Staunen und Ergötzen des Enkels. 
Das hatte aber auch ſeinen guten Grund, der ſo lange als 
möglich dem Knaben ein Geheimnis bleiben jollte, 
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Und wie erſt, wenn er entdecken 


Ja, Großmutter hatte ihr Geheimnis, und ſie hütete es 
fo ängſtlich, als wenn es eine ſchwere Sünde bedeutete. Ei 
40 war es nun freilich, aber fie trug nicht die Schuld 

aran. 

Ihre Eltern, arme Bauersleute tief im Gebirge 
drinnen, unwiſſend aufgewachſen in ihrer Weltabge⸗ 
ſchiedenheit. hatten auch ihre Kinder heranwachſen 
laſſen, ohne ſie zum Schulbeſuche anzuhalten, denn 
dazumal gab es noch nicht die Wohltat des 
Schulzwanges. So kam es, daß Großmutter, als ſie noch 
Kind war, weder leſen noch ſchreiben lernte. Mit vierzehn 
Jahren kam ſie in den Dienſt, ein hartes Leben voll ſchwerer 
Arbeit wartete ihrer. Da blieb keine Zeit mehr, das Ver⸗ 
ſäumte nachzuholen. Oft und oft ſagte ihr der eigene, gute 
Veritand: „Schau dazu, lerne, lerne! Schäme dich nicht, 
deine Unwiſſenheit einzugeſtehen; ſuche ſie wett zu machen!“ 
Umſonſt! Was dem Kinde vorenthalten geblieben, ver⸗ 
mochte das erwachſene Mädchen nicht mehr ſo leicht einzu⸗ 
bringen. Mit jedem Jahr fiel der Entſchluß ſchwerer. 

Als Weib eines armen Maurers, als Mutter einer Schar 
von Kindern wurde ihr mit der Zeit der Mangel der aller⸗ 
nötigſten Schulkenntniſſe weniger fühlbar, denn die Sorge 
um das tägliche Drauskommen nahm jede Stunde des Tages 
ganz und gar in Anſpruch, und der Hände Arbeit wuchs ihr 
einfach über den Kopf. Dann wurden Söhne und Töchter 
allgemach groß und zogen in die Welt, hierhin, dorthin. 

Nachdem ihr Mann geſtorben war, wurde ſie von der 
jüngſten Tochter, welche ſich inzwiſchen verheiratet hatte, ins 
Haus gerufen. So gut hatte die alte Frau es noch nie ge⸗ 
habt. Doch leider ſollte das Glück nicht lange dauern. Gleich 
nachdem das Hanſerl auf die Welt gekommen war, ſtarb die 
junge Mutter. 

Der Kleine wuchs zu einem tüchtigen Schuljungen heran, 
und nun kam eine ſchwere Zeit für die Großmutter. Sie 
nannte ſich ſelbſt die „dumme Ahnl“, und wahrhaftig, mehr 
als dumm dünkte die arme Frau ſich inmitten einer Um⸗ 
gebung, unter denen ſelbſt der „dümmſte“ Bub, jeder Knirps 
von etwas über ſechs Jahren, bereits ſchreiben und leſen 
konnte. Wie beſchämt ſtand ſie vor dem eigenen Enkel da! 
würde —? Es war ja zu 
ſpät, um jetzt noch nach Buch und Feder greifen zu können! 


Ein bißchen Lautieren hatte ſie zwar durch Hänschen ge. 


lernt — heimlich ſprach ſie ihm jede Lektion nach — aber, 
du lieber Gott, was wollte das ſagen! 

Haus hatte nie begreifen wollen, warum Großmutter, 
fein guter Kamerad, ihm, als er in die höheren Klaſſen vor: 
rückte, gar nicht mehr bei den Aufgaben half, ſondern ihn 
ohne Erbarmen ſeinem oft grauſamen Schickſale überließ. 
Er ahnte nicht, daß ſie in der Stille dieſer ſcheinbaren Härte 
wegen manche Träne vergoß und zu den merkwürdigſten Mus: 


reden ihre Zuflucht nahm, um dem Knaben den wahren 
Grund zu verbergen. 


Als der Bub’ ſein vierzehntes Jahr zurückgelegt hatte 
ſuchte der Vater ihn in die Lehre zu bringen und verſchaffte 
ihm einen Platz in der Stadt. Das war für Hanſerls Zu. 
kunf: gewiß ein Glück, aber für das Großmutterherz ein 
ſchwerer Schlag. Sie ſollte ihren Enkel hergeben, ſich von 
dem Troſt, dem Sonnenſchein ihres einſamen Alters 
trennen! Ach, wie grauſam doch das Leben ſein kann; nie 


gibt es, ohne noch mehr zu nehmen! 


Doch fand die Großmutter bald ihre Faſſung wieder, 
ſie tröſtete ſogar noch Vater und Sohn. Die Abſchiedsſtunde 
kam; aufgelöſt vor Schmerz hing Hans an ihrem Halſe. 


„„Sei ruhig, Bub’ — bleibſt ja mein Herzblattl auch 
draußen, und auf Weihnachten — denk' nur immer dran! — 


auf Weihnachten kommſt über die Feiertage heim — das wird 
a Freud' werden!“ 

Beide lächelten bei dieſen Worten, und doch rannen über 
das alte und junge Geſicht ſchwere, brennend heiße Tränen. 

„Großmutterl, du wirft: aber oft ſchreiben, gelt?“ 
flüſterte das Kind unter dem berbſten ee und blickte 
ohr flehend ins Antlitz. 

„Gewiß, gewiß, Bub', aber ganz natürlich!“ Sie hatte 


das fo herausgeſtoßen, nun fiel ihr erſt die Tragweite dieſes 


Verſprechens auf das Herz, zentnerſchwer! Mein Gott, der 
du die Wahrheit biſt, rechne nicht zu ſtreng mit der Notlüge 


eines Großmutterherzens! Sie wollte nichts Unwahres 


ſagen und doch — doch — 5 
„Das heißt — du weißt, Hanſerl, meine Augen, meine 
ſchwachen, elenden Augen —“ 
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„Ich weiß, GroßmutteT, aver wart' nur, geduld' dich 
nur ein biſſerl —“ er blinzelte vielverſprechend, und mit 


dieſem Blick von Herz zu Herzen, der ſo viel Liebe und Treue 


umſchloß, tauſchten ſie den Abſchiedskuß. 

Wochen vergingen. Hans ſchrieb, es gehe ihm gut, er 
hätte ſogar ſchon ein paar kleine Trinkgelder bekommen. 
Wenn nur das Heimweh nicht wär' — das Leben in der 
Stadt ließe ſich ſchon ertragen. 

Der Vater antwortete, ermahnend, tröſtend, ermutigend, 
aber kurz und bündig, wie Väter eben ſchreiben; viel Grüße 
und Küſſe von der Großmutter ſchloß er bei. i ä 

Und wieder zogen Wochen dahin. Da kam ein Päckchen 
aus der Stadt für „Frau Katharina Steinwender“, und 
darin lag eine funkelnagelneue Brille, die Hans von ſeinen 
Erſparniſſen gekauft, damit Großmutterl ihm bald, recht 
bald ſchreiben könne, einen langen, langen Brief, wie ſie 
ihm ja beim Abſchiede verſprochen habe. 

Und Großmutter hielt Wort. Lang war ihre Antwort 
freilich nicht; aber ſie ſchrieb doch, mit großen, etwas un⸗ 
ſicheren Buchſtaben, die hie und da mit einer anderen Tinte 
verbeſſert waren. „Im Alter geht es nicht ſo leicht, aber 
leſen wirſt du's doch können, und mit der Zeit wird es noch 
beſſer werden,“ ſo ſchrieb die gute Frau. „Es lernt eben 
keiner aus, ſo lange er lebt und — liebt.“ 

Hans verſtand nicht ſo recht, was ſie damit hatte ſagen 
wollen, aber der Hauch von Großmutterliebe, der ihm daraus 
entgegenwehte, nahm viel zu ſehr ſein Kinderherz gefangen, 
um es zur Beſinnung kommen zu laſſen. 

Und ob auch der Herr Lehrer den Brief aufgeſetzt und 
feine Hand die Rechte der bejahrten, fleißigen Schülerin. ge- 
führt — es waren doch ihre Gedanken, es war ihr Herz, das 
aus jedem Worte ſprach. 

Großmütterchen hat in der Tat noch „beſſer“ ſchreiben ge- 
lernt; das Geheimnis jedoch hat ſie treulich gehütet und 
dürfte es, wenn nicht alle Anzeichen trügen, auch mit ins 
Grab nehmen. n 

Gott aber wird dieſe Schwäche einem Herzen verzeihen, 
um der Liebeskraft willen, die es lehrte, Wunder zu voll⸗ 
bringen und aus dem alten Hans ein lernbegieriges Hänschen 


zu machen. 
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Trauenſtudium. 


Rentier A.: „Morgen, Herr Doktor, morgen, famos, daß 
ich Sie treffe. Sie führt mir das Schickſal in den Weg. Sie 
haben doch 'ne halbe Stunde Zeit, nicht wahr? Ja — das freut 
mich. Da werde ich Sie mal gleich in einer Angelegenheit. inter: 
pellieren, die mir ſchon ſeit Wochen Kopfſchmerzen macht. Denken 
Sie doch nur, meine Elly, das ſiebzehnjährige Ding, will doch auf ein⸗ 
mal partout ſtudieren! Haben Sie ſo was ſchon gehört? Einfach toll, 
nicht wahr? Nun tun Sie mir den einzigen Gefallen, lieber 
Doktor, und ſagen Sie mir, was Sie über dieſe verrückte Idee 
denken, Sie ſind ja ein ſtudierter Herr und werden da ja ſicher 
ein Urteil haben. Aber das ſagen Sie doch auch, liebſter Doktor 
— ein Mädchen, und ſtudieren — einfach verrückt!“ 


Doktor B.: „Nicht fo aufgeregt, lieber Herr A., wir wollen 


uns mal die Sache in Ruhe überlegen. Sehen Sie, mit dem 
Frauenſtudium iſt das ſo eine eigene Sache, wie mit der geſamten 
BEN Frauenbewegung und Frauenemanzipation überhaupt, 
und — -) f 


Rentier A.: „Ach was, Frauenbewegung und Frauen- 


emanzipation, fauler Schwindel. Die Frau gehört ins Haus, das 


hat ſchon Schiller geſagt!“ 

Doktor B.: „Rit, nicht fo eilig, Herr A. Als Schiller 
lebte, waren andere Zeiten wie heute, ſeitdem hat ſich verſchiedenes 
geändert. Sehen Sie, ſo viele Frauen, verheiratete und ledige, 
ſind heutzutage gezwungen, zu verdienen, außerhalb der Familie 
beruflich zu arbeiten. Die heutigen fozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe machen das eben zur Notwendigkeit — leider — aber 
mal nicht zu ändern. Wir müſſen uns damit abfinden und unſere 
Aufmerkſamkeit darauf richten, daß die Damen in ihrem gerecht— 


fertigten Beſtreben, am Erwerbsleben teilzunehmen, nicht übler die 


auläffigen Grenzen hinausgehen. In gewiſſen, ſogar zahlreichen 


e 


Zweigen des Berufs- und Erwerbslebens hat ſich die Frauen⸗ 
arbeit als ſehr angebracht erwieſen; als Verkäuferinnen, Kompto⸗ 
riſtinnen, Direktricen, Lehrerinnen, Krankenpflegerinnen u. ſ. w. 
findet die Frau auch ſicher ein Feld der erwerbsmäßigen Vetäti⸗ 
gung, auf dem ſie zu ihrem und der übrigen Menſchheit Vorteil 
wirken kann. Wenn ſie aber auch in Berufe eindringen will, die 
ihrer ganzen Art nach nur auf die Arbeitskraft des Mannes zu⸗ 
geſchnitten find, fo muß dagegen natürlich mit aller Endſchieden⸗ 
heit und im eigenen Intereſſe der emanzipationsbefliſſenen Damen 
proteſtiert werden.“ 

Rentier A.: „Sehr richtig, Herr Doktor, ſehr richtig, ſo 
habe ich mir das auch immer gedacht — und, nicht wahr, Sie 
meinen doch auch, daß die ſtudierten Berufe zu denen gehören, die 
ſich für die Frauen nicht gehören?“ 

Doktor B.: „Das kommt nun auch wieder darauf an, mein 
lieber Herr A. Aber zunächſt eine Frage, was will denn Ihr 
Töchterlein ſtudieren?“ 

Herr A.: „Medizin will ſie ſtudieren, das Balg.“ 

Doktor B.: „So ſo, alſo Medizin! Na, gehen wir mal den 
Kaſus durch. Ich möchte ſagen, daß gerade das mediziniſche 
Studium auch für die Frau angebracht iſt.“ 


Herr A.: „Um Gottes willen, Herr Doktor, Sie gehören 
auch zu denen?“ 
Doktor B.: „Unter gewiſſen Vorbehalten allerdings. 


Meinen Sie nicht auch, mein lieber Herr A., daß ſich eine kranke 
Frau, und beſonders eine mit internen Leiden behaftete, nicht viel 
lieber von einem weiblichen als von einem männlichen Arzte be⸗ 
handeln läßt?“ 

Herr A.: „Hm, ju, das mag wohl fein.“ 

Doktor B.: „Nicht wahr? Iſt es doch leider Tatſache, daß 
viele kranke Frauen und Mädchen oftmals warten, bis es zu ſpät 
iſt, ehe ſie zum Doktor gehen. Warum? Weil ſie vor der Unter— 
ſuchung durch den männlichen Doktor aus ſehr natürlichen Gründen 
einen horror haben. Bei einem weiblichen Doltor wäre das nicht 
der Fall, dem würde ſich die weibliche Patientin unbedenklich anver— 
trauen, ohne ſich geniert zu fühlen. Deshalb halte ich allerdings 
den weiblichen Frauenarzt für ein durchaus erſtrebenswertes Ziel 
der modernen Frauenemanzipation, ja, ich möchte faſt ſagen, für 
eine Notwendigkeit, während die anderen ſtudierten Berufe nicht im 
mindeſten eine ſolche natürliche Notwendigkeit ſind und deshalb 
mehr oder weniger aus dem Programm der Frauenbewegung aus⸗ 
geſchaltet werden könnten.“ 


Herr A.: „Demnach würden Sie meiner Elly alſo Recht 
geben?“ 
Doktor B.: „Das iſt die Frage. Wenn es bloß eine fixe 


Idee von ihr iſt, eine Art Modelaune, dann auf keinen Fall. Wenn 
ſie aber durchdrungen iſt von der inneren natürlichen Notwendigkeit 
des weiblichen Frauenarztes für ihre leidenden Geſchlechtsgenoſſinnen 
und wenn ſie um dieſer Notwendigkeit willen, nicht nur aus Eitel⸗ 
keit, ihren Doctor medicinae machen will, wenn fie des weiteren 
die nötige Begabung, Kraft und Ausdauer hat, die gerade dieſer 
Beruf erfordert, dann laſſen Sie ſie in Gottes Namen Medizin 
ſtudieren, dann tun Sie an Ihrer Tochter und der Menſchheit ein 
gutes Werk. Wie alt iſt doch Ihre Elly?“ 

Herr A.: „Siebzehn Jahre, Herr Doktor.“ 

Doktor B.: „Siebzehn Jahre erſt. Dann will ich Ihnen 
eins ſagen. Mit ſiebzehn Jahren kann Ihr Töchterlein noch nicht 
ſo weit ſein, um die innere ethiſche und ſoziale Notwendigkeit des 
weiblichen Frauenarztes zu erſehen. Vorläufig kann man ihre 
Idee als Modelaune auffaſſen. Warten Sie alſo ab, ob dieſe 
Idee Beſtand haben wird, auch dann noch, wenn Ihr Fräulein 
Tochter — vielleicht in drei oder vier Jahren — ſo weit ſein wird, 
um ſelbſtändig über ihren Lebensberuf zu entſcheiden. Iſt es dann 
noch ihr feſter Wille, zu ſtudieren, dann täten Sie unrecht, lieber 
Herr A., wollten Sie ihrem Willen mit Gewalt entgegentreten. 
Aber vielleicht ſtellt ſich über kurz oder lang ein ſchneidiger Jüng⸗ 
ling ein, der es Ihrem Töchterlein plauſibel zu machen weiß, daß 
für ſie der Beruf als züchtige Hausfrau doch verlockender iſt als der 
eines weiblichen Dr. med. Was meinen Sie, lieber A.?“ 

Herr A.: „Wär' mir ſchon lieber, ſo gern ich Ihnen jetzt 
auch recht gebe, lieber Doktor. Denn eine Frau, die keine gute 
Hausfrau wird, hat ihren Beruf ja doch verfehlt.“ 

Doktor B.: „Wir wollen ſagen, daß das ihr erſter und 
vornehmſter Beruf iſt und auch immer bleiben wird, daneben aber 
auch dem Beruf der Frau als weiblicher Arzt unter beſtimmten 
Vorausſetzungen ſeine Exiſtenzberechtigung nicht abſprechen. In 
einigen Jahren werden Sie ja ſehen, wofür ſich Ihr Töchterlein 
entſcheidet. Na, guten Morgen, lieber Herr A., hier trennen ſich 
unſere Wege, leben Sie wohl und grüßen Sie Ihre Elly von mir.“ 

Herr A.: „Guten Morgen, Herr Doktor, 'nen Morgen, 
beſten Dank auch.“ 


N n eee ee en Re 


2 


